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Vorbericht .

Hiemit überreiche ich der Welt eine kleine Encyclopädie
der Sprachkunde überhaupt , und insbesondere der teutschen .
Daß mir zu dieser Arbeit sehr viele Quellen und Hülfs¬
mittel zu Geböthe standen , brauche ich nicht zu verhehlen ,
und daß ich wohl die besten benützt haben möge, glaube
ich mir schmeicheln zu dürfen . Meine eignen Beobachtun¬
gen , Grundsätze und Bemerkungen , die ich überall mög¬
lichst allseitig mit Beyspielen zu belegen suchte , füllen
darin doch immer den größten Raum aus . Ich will mir
um so weniger einbilden , in allen Theilen correct und un¬
antastbar zu seyn, da sich selbst größere Schriftsteller ,
und mindestens Etymologen noch am Rande eines hohen
Greisenalters dieser Ehre nicht rühme » dürfe »; daß ich
aber in meiner theoretischen Begründung einigen Anspruch
auf den Beyfall des Kenners , der die Schwierigkeit mei¬
ner Aufgabe einsieht , unverzagt machen darf , will ich
nichr ängstlich bezweifeln ; meine Liebe zur Wahrheit , und
memen glühenden Eifer für die Wissenschaft wird auch in
diesem kleinen Werke kein Auge verkennen .

Wenn ich nun hoffen darf , daß meine Leistung den
billigen Sprachkenner nicht zu meinen Gegner mache, um
wie viel zuversichtlicher kann ich erwarten , daß der Laye,
der Schüler mein Freund seyn werde , indem ich ihnen



ein Buch in die Hände spiele, welches sie nicht allein un¬

terhalten , sondern auch über viele Dinge berichtigen und

belehren wird ; und dieser doppelte Zweck schwebte auch
mir vor , wie er jeden Schriftsteller bestimmen soll , ein
Werk zu schreiben.

Ich glaube wohl keinen Gebildeten meiner Nation

zu finden , der nicht wünschen mochte , die Hypothesen
über eine allgemeine Ursprache, ihre Entfaltung , Verzwei¬
gung, und das gegenseitige Verhältniß der Sprachen näher
beleuchtet zu sehen; und jeder Teutsche wird mit Ver¬

gnügen die Geschichte seiner Muttersprache , ihre ältesten
uns bekannten Schrift - Quellen und Formen kennen ler¬
nen wollen , und endlich mit mir den heißen Wunsch ver¬

einigen , immer höher emporzustreben , immer schöner den

Kranz des Ruhmes um die teutsche Stirne zu flechten!
Und wenn ich mir endlich in der That die süße Hoff¬

nung machen darf , daß dieses kleinere Werk seine Würdi¬

gung in einer beyfälligen Aufnahme finde , so will ich es
als einen Vorläufer , als eine Einleitung zu einem größeren
Werke gelten lassen, und dieses , wie ich schon einmahl
angezeigt habe , unter dem Titel : Wörterbuch der Ober-
teutschen Sprache — mit gleicher Zuversicht und Hoff¬
nung in die Welt senden — wohlbewußt , daß sich ein
Werk größerer Art gefaßt machen müße, in den höheren
Forderungen der Wissenschaft ein strengeres Urtheil zu
erfahren .

Wieü, 182- .

der Verfasset .
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Ursprache .

immer mit Plato behaupten wollte , daß die Sprache
dem Menschen unbedingt angeboren sey, daß er sie als
ein Angebinde der Mutter Natur habe ; oder wer der
Meynung des Aristoteles beystimmt , daß nämlich der
Mensch alle Dinge nach eigner Willkiihr , nach eigner
scharfsinniger Erfindung durch Worte bezeichnet hat — der
inag seine Parthey finden , mag sein Uibergewicht suchen,
ich aber lege meine Stimme entweder zugleich in beyde
Wagschalen — oder in keine! — Die schaffende Natur
gab den rationelen Sinn , und das sprachfähige Organ ;
das gesellschaftliche Leben machte die Anregung der Em¬
pfindung und des Geistes , und erzeugte somit das Be¬
dürfniß der Mittheilung ; das Herz oder der Verstand
machten den Mund zum Herold des Gefühles oder des
Begriffes , und die beyfällige Annahme und das Gedächt¬
niß sanclionirten den jedesmaligen Ausdruck ! —

Es verhalten sich aber Sinnlichkeit und Verstand
zusammen gewissermaßen : wie Jugend und Alter ; die
ersten Schöpfer der Sprache also haben gewiß jene Dinge
( Gefühle , Begriffe ) zuerst mit Namen belegt , welche
vornehmlich ihre Sinnlichkeit ansprachen . Die nächsten
Bedürfniße , die alltäglichen Handlungen und Erscheinun¬
gen des Lebens und der Natur haben nun zufvrderst ihre
Bezeichnungen erhalten , und zuverläßig sind die Wörter :
Essen , Trinken , Schlafen , Gehen , Sehen , Hören , Re¬
den, Tag , Nacht , Hoch , Tief , Weit , Nahe , Ja ,
Nein rc. mit den Jnterjecrionen verschiedener Art die
ersten Ausdrücke gewesen. Das Verhältniß des Menschen
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zu seiner Sprache war Anfangs ein passives Verhältniß »
er benannte ja obiger Bemerkung zu Folge zuerst nur
das » was mir ihm » oder waS außer ihm vorging ; bald
aber mußte jenes Verhältniß ein actives werden. Er hat
sich eine Höhle erwählt , ein Mädchen zur Gattin erko¬
ren » ei» Kmd erzeugt , eine Herde gesammelt , eine Brücke
erbaut » eine Mühle erfunden » einen Menschen erschlagen,
einen Feind bekriegt , ein neues Thier gefunden , ein an¬
deres Land , eine andere Höhle gesucht , eine Hütte , ein
Haus erbaut u. s. w.

Alles das , was der Schöpfung durch die Aktivität
des Menschen hinzukam , oder in ihr veränderte , mußte
nothwendig ein Gegenstand der wechselseitigen Mittheilung
und Verständigung werden , und folglich eine bestimmte
Bezeichnung durch ein articulirtes Wort erhalten . Diese
Bezeichnungen aber sind gewiß schon eher entstanden , als
besagte Interjektionen , als die klangnachbildenden Wörter ,
( Onomatopöien ) als die Ausdrücke der Nächstliegenden Be-
dürfniße noch zahlreich seyn konnten . Das Klangwort :
Donner fällt mit dem Ausrufe : ach! oder mit den Be¬
griffswörtern : Regen , Mond , Berg , Bauin , fallen, wer¬
fen, schlagen, laufen , gut , böse, viel , wenig rc. in Eine
Zeitperiode der Entstehung ; und die Ausdrücke : Tod, Le¬
ben, Vater , Mutter , lieben , hassen, froh , traurig ,
mein , dein rc. haben sich entweder zugleich mit jenen,
oder nicht viel später gebildet . Und ehe diese Urstämme von
Wörtern einen Zweig getrieben haben , mußten auch schon
die abstrakteren Begriffe eine Bezeichnung erhalten ; und
sie haben sich wie jene vorzüglich dadurch gebildet und
vermehrt , weil der Mensch bey sehr vielen Ausdrücken
gezwungen war , zu der schon gegebenen Bezeichnung , die
correspondirende , die entgegengesetzte zu machen. So konn¬
ten die Worte : Berg , Freude , groß , jung , eins rc.
nicht lange bestehen, ohne nicht ihre contrastirenden : Thal ,
Schmerz , klein , alt , zwey, drey , vier rc. zu bekommen.
Aber der Mensch kann manchen Begriff lange in seinem
Geiste , seinem Herzen getragen haben z. B. Gott —
ohne daß er ihn durch sein Organ zur Mittheilung ge¬
bracht hätte . —

Der Quellen zwey als « haben sich geöffnet zum



Strom der Rede : die Natur , und der Mensch selbst:
jene hat er theils nachgeahmt , theils bezeichnet ; sich selbst
hat er nur , wie er lebte und webte , aussprcchen , und
somit bezeichnen können.

Ob es vom Anbeginn des Menschengeschlechtes Eine
oder Mehrere Sprachen gegeben habe ? läßt sich unmög¬
lich nachweisen ; wir halten aber unsern Blick enger zu¬
sammen , wenn wir uns eine einzige Ursprache zum Au¬

genmerke nehmen , und uns in diesem Hinblicke zu den
vernünftigen Hypothesen verhelfen : wie sie beschaffen seyn
mochte , wie sie geklungen , und nach welchen Normen
sie sich fortgebildet , verzweigt , und endlich aufgelöst hat. —

Gleich wie sich mit Mosis Annahme : Eines AArern -
paares , Einer Stammfamilie auch nur eine einzige Spra¬
che bedingt , eben so bedingt sich die Beschaffenheit dieser
nach dem physischen , moralische » und intellectuelen Zu¬
stande jener , mit Bezug auf den Landstrich , den sie be¬
wohnt haben. Dem philosophischen Blicke musi mit Recht
immer das Prinzip vorschweben , daß der Zustand des er¬
sten Menschengeschlechtes ein roher , kräftiger , poetisch¬
edler , das ist: ein rein natürlicher gewesen seyn muyte .
Für diese Annahme kann uns aber der wilde Insulaner
kein treffendes Bild mehr liefern , und unS mit seiner rau¬
hen einfachen Sprache kein richtiges Symbol jener ur¬
sprünglichen mehr darbiethen . Näher steht er wohl unsern
Uroätern mit seiner ganze » Lebens - und Handlungsweise ,
als der rohe Scythe , der schweifende Hunne gestanden
hat ; aber die Schicksale von Jahrtausenden haben ihn
weit hinweg aus den Fugen seiner ersten Wiege gerückt,
und ihn theils über dieselbe zu einiger Cultur erhoben ,
theils ihn durch Leidenschaft und Laster tief unter dieselbe
geschleudert .

Belauschen wir das geheime Weben und Leben der
Natur , wenn wir die lallende Zunge unsrer ersten Urvä .
ter belauschen wollen . So zart auch die Blätter , die
Blüthen , die Zweige sind; wie weit sie auch emporstreben
oder auseinander ragen — ihr Stamm ist immer doch
kräftig und einfach , die Wurzel greift tief , und nährt die
Frucht nach Beschaffenheit ihres Grundes . Also war auch
der Klang deS ersten Wortes . I » die engen Schranken



Einer Sylbe drängte sich der Laut , damit er um desto
stärker hallte — von einer schweren ungewandten Zunge
zu einem dumpfen öden Ohre , welches von der Natur :
in dem Falle einer Baumfrucht , in dem Bellen eines Hun¬
des , im Gebrüll eines Stieres , im Zwitschern eines Vo¬
gels , im Rollen des Donners , im Schlage einer Keule,
eines Steines u. s. w. nur an eintönige , oder abgeflossene
Laute gewöhnt war. Der gewählte Ausdruck aber für eine
Sache durfte vielleicht nicht tausendmahl von der Zunge
geklungen seyn, und sich also mit derselben vertraut ge¬
macht haben , mochte er schon nicht mehr der ursprünglich
einfache geblieben seyn; und trug er gestern die Bedeutung
eines Nominativs , einer gegenwärtigen Zeit , konnte er
heute als Genitiv , als vergangene Zeit nicht mehr seinen
vorigen Klang behalten , sondern er mußte sich, um auch
dießmahl verständlich zu werden , entweder an sich selbst
verändern , oder ein zweytes , drittes Hülfswort anneh¬
men. Siehe §. 3.

Doch wer beantwortet mir die Frage : nach welcher
Norm der Mund seine Laute ursprünglich gebildet hat ?
warum sprechen wir z. B. Brot , wo der Slave : ckleb ,
der Römer psnis , das Phrygifche Naturkind sirxo; ge¬
sprochen hat ? nach welchen Gesetzen und Bedingnissen der
Begriffsvorstellung , der Sprachsähigkeit , oder der Will -
kühr hat unser Ahnherr seine Wörter geschaffen ? — Ich
glaube , daß er selbst uns die Antwort schuldig bleiben
müßte ; denn in die Nothwendigkeit versetzt , einen Aus¬
druck zu finden , schlug die Sehne seines Sprachorgans
an , und hat das erklungene Wort dem Ohre gefallen , so
hat es sich das Gedächtniß wie einen heiligen Orakelspruch
bewahrt , uüd der lauschenden Gesellschaft mitgetheilt .
Gar oft mochte aber ein anderer Mund für dieselbe Sache
schon eine Bezeichnung gefunden haben , die er jetzt mit¬
theilt , und dadurch , weil sie mehr gefällt , ( als Klang -
wort ) die erstere verdrängt , oder aber , er verändert die
gegebene , und trägt sie entweder auf eine andere Sache ,
oder auf einen Nebsnbegriff über. Zwey oder mehrere Aus¬
drücke für dasselbe Ding konnten Anfangs nicht wohl ne¬
ben einander bestehen. Hatte nian für irgend einen Ge¬
genstand schon ei» allgemein gültiges Wort , behielt man



gewiß sehr oft die Wurzelsylbe bey, um eine Sache z„
bezeichnen , welche mir dem vorigen in einer engen Ver¬
bindung stand. Ich erwähne z. B. deS Celrischen : ftk »,
das Wasser , mit dem das Griech . Lat. psi-mis,
Alrbritt . German . 6so , Fisch , rc. einerley Morr
zu seyn schernel. ( Sieh Jakob Grimm von: Fisch und
seiner Declination ) . Und wenn ich ferner annehmen darf ,
daß unser : Gott , ( cot , Aass) einerley Wort sey mit :
gut ( ßol , ßust , cuot ) Arabisch : Griech .
u. s. w. kann ich mit Recht den Schluß ziehen , daß die
Sprache der ersten Srammältern mehr als zur Hälfte
eine tropische gewesen seyn mag. Das tropische Wort aber
mußte seine einfache Wurzelsylbe immer in etwas verän¬
dert haben , durch den Bau , durch de» Umlaut , durch
Verkürzung oder Verlängerung , und diese Formationen
waren Anfangs die bedeutendsten , welche mit der Sprache
vorgenommen worden sind.

Was die Beugung der Wörter selbst betrift , stimme
ich nicht gerne dafür , daß es durch angehängte Termina -
tionen geschah , denn bleiben wir nur bey dem Prinzip
einer natürlichen Kindheit , und ihrer gewöhnliche » Er¬
scheinungen stehen. Die Casual - Bezeichnung geschah viel¬
mehr durch vorgesetzte Laute oder Wbrtchen , welche man,
wenn man will , für Artikel halsen mag, ohne daß ich da¬
bey annehmen möchte , daß sie auch schon ein Geschlecht
des Nennwortes angezeigt hätten . In Bezug auf daS
Verbum läßt sich wohl erachten , daß Anfangs nur ein
Präsens , Perfektum , Futurum und Imperativ gegolten
haben ; der Infinitiv mochte identisch mit dem Präsens
seyn, und der nachmahlige Konjunctio hatte gewiß einen
Hülfslaut neben sich, indem sich obige Hauptzeiten viel¬
leicht nur durch einen Umlaut des Stammvokals unter¬
schieden haben. Eine passive Form hat sich zuverlässig
nur durch gewisse Vor - oder Nachlaute von der activen
gebildet ; doch entstand sie früher , als andere Nebenzeiten
des Verbums . Ganz einfach und kümmerlich mochten die
Fürwörter seyn, ja , ich glaube , das; ihnen die Eigenna¬
men der Personen iii der Entstehung vorausgegangen
sind, und daß man sich mit diesen und den Nennwörtern
richtiger , als mit jenen auszudrücken wußte , obwohl man
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dadurch spater zum Ziele der Verständigung gekommen
ist. Spärlich war auch wohl der Gebrauch der Adjectiva
in der ersten Periode der Sprachbildung , und ich glaube
zu ahnen , daß die Hauptwörter selbst nicht selten ihre
Stelle vertreten mußten . Was die übrigen Redetheile
anbelangt , laßt sich weithin vermuthen , daß ihre Ein¬
führung spater geschah , und daß ihre Anzahl langehin
sehr gering seyn mußte , weil sie doch weniger ein Be¬
dürfniß waren .

Sollte es nur erlaubt seyn über den Umfang einer
Ursprache auf ihrer ersten Stufe der Entstehung einen
hypothetischen Ausspruch zu wagen , so nehme ich für die
erste menschliche Gesellschaft von Dreyhundert Köpfen
nur eben so viele Stammwörter an — mit Ausnahme der
Eigennamen , die doch zuverläßig einem jeden von einer
liebkosenden Mutter zugetheilt worden sind. Auch die
Zahl von Tausend Häuptern wird noch die Anzahl der
Worte nicht weit hinter sich gelassen haben ; doch später
wurde diese immer mehr von jener übertreffen , bis sich
die Fülle der Gesellschaft zertheilt , und in andere Be¬
zirke zerstreut hat . —

Fühlen wir uns nicht in dieser geistigen Anschauung
hinein versetzt in die Mitte unsrer ehrwürdigen Urvater ,
wie sie dort gestanden haben in Fülle der Kraft , im
Reize der Unschuld und Schönheit ? O, Natur ! du bist
so hehr und schön in deinen Felsen , deinen Eichen , dei¬
nen Blumen — wie erhaben und groß mußt du dich erst
gezeigt haben in deinen — ersten Menschen !

Mit vollem Grunde kann sich unsere Fantasie hier¬
bei) das liebliche Bild vermahlen , wie dort im Kreise
einer lauschenden Menge ei» ehrwürdiger Alter gestanden
haben mag , indem er die Namen vieler Dinge zu sagen
wußte , welche er sich bereits gesammelt hat ; oder indem
er neue Ausdrücke zur Probe vorbrachte , und seine hor¬
chende Umgebung aufforderte , sie nachzulallen , und dem
Gedächtniße einzuprägen . Er war der Gelehrte , der
Weise seines Bezirkes , er führte die Schaar seiner stam¬
melnden Schüler herum — zeigt hier auf einen Stein ,
dort auf einen Baum , ergreift hier eine Frucht , dort
eine Blume , zeigt auf seinen Fuß , seine Hand , sein
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Haupt , sein Auge rc. und spricht das Wort der Bezeich¬
nung aus , wie es ein geachteter Weiser vor ihm sprach,
oder wie er selbes verbesserte , oder wie er aus sich selbst
den Ausdruck geholt hat. Auch brachte hier der eine ein

Thier , der andere eine neue Frucht , der dritte ein Pro¬
dukt eigner Erfindung — und bath mit flehenden Wor¬
ten , oder Gebärden um den Namen dieser Sache . War
nun der jedesmahlige Ausdruck von der Art , daß ihn
das lauschende Ohr gehörig auffassen , die lallende Zunge
wieder geben , der innere Sinn würdigen , und das Ge¬
dächtniß behalten konnte , so schallte er von Mund zu
Mund , und hatte das Schicksal eines Buchstaben bey
unsern Kindern , die eben ihr Alphabet beginnen .

Jedoch wie mancher , den sein Geschäft von dem

Umgänge seiner Bruder ausschloß , mochte nicht viel we¬
niger als stumm gewesen seyn. Ein solcher mag vielleicht
noch kein Hirte , kein Fischer , aber doch wohl ein eifri¬
ger Jäger , oder ein von der Gesellschaft vertriebener Ru¬
hestörer , ein Mißmuthiger , ein Mörder gewesen seyn, der
in dunklen Waldgründen wohnte , und entweder keine
ÄAttheilung suchte , oder keine genießen durfte . Wie arm
an Worten trifft man oft unsre Hirten , unsere Waldar¬
beiter an ? Von dreyßiglausend Wörtern , die sie wissen
könnten , ist ihnen oft kaum ein Zehntheil bekannt , und
wie unbiegsam und rauh klingen selbst diese aus ihrem
Munde ? Ja , ich selbst kannte einen Dienstknecht , der in
früher Jugend auf einsamer Trift das Vieh geweidet ,
und später seinen täglichen Dienst wieder nur bey dem
Zugviehs gehabt hat — er war unsäglich arm an Worten ,
und sprach selbst diese mit einer Rauhheit aus , die seinen
alltäglichen Umgang mit den Thieren nicht verläugnen
ließen. —

Jedoch kehren wir wieder auf unser Thema zurück,
und stellen wir uns in jene Gesellschaft wieder , die auf¬
merksam an dem Munde ihres weisen Lehrers bängt , und
durch Anschauung und Vergleichung in sich Begriffe er¬
weckt, und durch Nachahmung der Natur oder des Wort¬
schöpfers Ausdrücke stammeln , und Säße bilden lernt .
Es hat z. B. das Muhen oder Brüllen einer Kuh, eines
Stieres als ein natürliches Klangwort schon lange die



Bezeichnung in gleicher Nachahmung gefunden , das Thier
selbst aber hatte noch keinen Name » ; es lag aber dieser
ganz nahe , indem man es vielleicht : das Muhende , Brül .
lende , flauwe, jZsvx, kosn », bos , nach andern Spra¬chen: sssssu , bu , v^ul , vool , kc. c. 1, bull etc . ge.nannt haben mochte. Die Znlerjectionen der Freude des
Schmerzes , der Verwünschung rc. haben als fruchtbare
Wurzeln auf ähnliche Weife viele Aeste, Zweige und Blät¬
ter treiben können. Man hat da vielleicht alles , was dem
Herzen , den Sinnen wohlthat , nach Einer Srammsylbe
benannt ; ich nenne z B. die Sylbe oi, ui , e», ->u -
welche sich noch seht häufig in verschiedenen Sprachen als
e. n solcher Grundron zeigt — mag es auch nur zufällig
seyn. Bey der Armuth der Begriffe , und bey der Unbe-
hulllichkeit deS Organs konnte es aber oft geschehen , daß
derselbe Ausdruck für zwey oder mehrere Dinge von ganz
verschiedener Art zum Vorschein kam. Ich deute hier zäB.
auf die Hebreischen : bürg , gebären ; Lgsi - , graben , psn'er hat entblößt rc. welche hier freylich schon durch kleine
Lon - Nuancen unterschieden sind, welche aber aus Einer
Usuelle ( bor oder pur ) fließen mochten. Es ist jedoch
nicht wohl anzunehmen , daß zwey oder mehrere Bedeu¬
tungen durch ein und dasselbe Wort für längere Zeit
ausgesprochen wurden , wie es bey unser » reichen Spra¬
chen angehen kann, denn unsere Vorältern mußten mit
diey , vier , fünf Wörtern eben das sagen , was wir mit
eben so vielen Sätzen auszudrücken pflegen ; daher
mutzte jedes Wort völlig bestimmt seyn, damit es nicht
Irrthum und Verwirrung in die nackte Rede brachte,und war es zufällig mit andern gleichlautend , konnte eS
Nicht lange so bestehen, sondern mußte bald eine klmbil -
dung erleiden z. B. wie es sich oben in den Hebreischen
Zeitwörtern zeiget. Die Sylbe cv mag vielleicht lange :Erde bedeutet haben , doch hat sie nachmahls Zusätze
bekommen , und ohne Zweifel aus dem Grunde , weil
sich ein zweytes drittes sr als einfacher Stammlaut fe.
sie» behauptet hat , und das vorige nicht neben sich be¬
stehen lassen wollte. Der Hebreer gab ihm einen Zusatz
nach : «reis , der Lateiner von vorne : Icnwg, der Grieche. onnte sein behaupten , die germanischen Mundarren



lassen gleich andern diese Wurzel in verschiedener Um¬
hüllung erblicken.

Dieser letztere Fall zeig! sich wenigstens unzählig
oft in allen verwandten Tochtersprachen , wie wir unten
sehen werden , doch hat er gewiß auch schon für eine su-
ponirte Ursprache diese Bemerkung verdient .

Am schwersten muß eS bey unsern Vorältern gehal¬
ten haben , abstrakte Begriffe in ihrem kindlichen Geiste
zu erwecken, und sie mit Worten zu bezeichnen ; sie haben
>a dafür kein Bild , keine Ähnlichkeit in der Natur ge¬
funden , und kamen auch seltner zu der Nothwendigkeit
einer Mittheilung und Verständigung über einen Gegen¬
stand , der nicht in dem Bereiche ihrer nächsten Bedürf¬
nisse, ihrer Sinnlichkeit lag. Dem zu Folge gehören z. B.
Seele , Verstand , Unschuld , Begierde , Thorheit , Ernst ,
Freyheit , Geduld rc. zuverläßig nicht in die erste Periode
einer ursprünglichen Sprachbildung ; doch mochten sie für
andere als : Liebe, Haß , Zorn , Wunsch , Stärke , Tu¬
gend, Sünde rc. — schon ihre Ausdrücke gehabt , und
manchen durch Bezeichnung ihrer Umstände und Erschei¬
nungen gefunden haben, wie z. B. unser : Krieg ( bellum )
ursprünglich nichts anders als : Lärm, Geschrey bedeutet
zu haben scheint — nach dem Griech . —
Eben so wenig , als die oben benannten , mochten ähn¬
liche Verba ihren Ursprung in dieser Periode haben :
schicken, gewinnen , verzeihen , trösten , glauben , läug -
nen u. s. w.

Uibrigens ist uns jede Tochtersprache ein rnckstrahlen -
des Spiegelbild zu ihrer Mutter , da§ ist: zu einer ur¬
sprünglichen Sprachbildung . Wir finden ja , daß jedes
Volk seine Idiotismen , seine eigenthümlichen Ausdrücke
hat , die sich ohne Zusammenhang mir einer frühern Wur¬
zel gebildet haben , und selbftständige Produkte ihrer Na¬
tion sind. Man sollte wohl glauben , daß sich ein Wort
wie z. B. Welt , welches alltäglich die menschliche Zunge
berühren soll , in sehr vielen, wo nicht in allen verwandten
Sprachen wenigstens dem Stammlaute nach , getreulich
fortgeerbt hätte , aber vergleichen wir nur drey sonst
freundliche Nationen , wie verschiedenartig klingen : Welt ,
«oa' /aox und munckus ? Kurz ! jedes Volk , das in seiner
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Sprache einen ganz eigenthümlichen Charakter besitzt ,
hat mit seiner Wortbildung , wie unsre Uraltem von vorne
angefangen , und gibt uns also, wenn auch nur theilweise ,
ein Bild — einer ursprünglichen Sprachschöpsung . —
( Sieh Schmilthenner , I . Faber ac. )

§' 2.

Tochtersprachen .

Wir haben uns die ersten Bewohner dieses Erden -
rundes in narürlichrohem Zustande , in noch geringer An¬
zahl , und in einer autokratischen Gesellschaft vorgestellt ,
und von diesem Standpunkte aus ihre Sprache belauscht .
Es ist aber hieruieden in Zeit und Raum nirgends ein
Stillstand ; darum beachten wir in Bezug auf die Ge¬
schichte einer Ursprache vorzüglich diese zwey Punkte :
Die Fruchtbarkeit der Mutter Natur — und die Leiden¬
schaften ihrer Kinder . —

Der glückliche Vater , der sich in den Zeugen seiner
Kraft und Liebe vielleicht öfter als neunmahl verjüngt
sah, konnte sich wohl begnügen mit dieser schönen Gabe
der Natur , und nichts weiter suchen und verlangen von
ihr ; dem starken mulhigen Jüngling aber mochte es bald
zu enge werden in dem Bezirke seiner Heimath , er nimmt
seine Keule zur Hand , schweift weit und weiter umher ,
und trunken von dem Reize der Neuheit kehrt er freu¬
dig wieder zurück, und erzählt , daß die blühende Natur
dahin , dorthin herrlich — ja , daß sie schöner sey, alS
hier. —.

Und weißt du — o, Mensch ! daß in deiner Brust
noch andere Leidenschaften wohnen , als Neugier , Kühn¬
heit , und Ruhmredigkeit ? Fließt nicht auch oft heute
noch Blut in Strömen , und schreibt das traurige Zeug¬
niß , daß die grausen Furien des Haßes unter uns Brü -
drrn Hausen ! ? — ,

Und endlich darf es nicht bloß ein Impuls von



Leidenschaften seyn , die einen Menschen , die eine ganze
Nation erschüttert und aus den gewohnten Fugen treibt ;
dieser Grund der Bewegung und Auflösung kann auch
von außen kommen, und hat sich noch in jedem Jahr¬
hundert gezeigt , wo Übervölkerung eintrat , und der wim¬
melnde Landstrich seine Bewohner nicht mehr alle nähren
konnte.

Wir betrachten nun die ersten Bewohner des Erd¬
kreises von einem andern Standpunkte aus : ihre Wohn-
plätze sind erweitert und verändert , ihre wechselseitige Ein¬
wirkung und Gesellschaftlichkeir ist unterbrochen , ihre Le¬
bensweise richtet sich nach der jedesmahligen Zone , die
sie betreten , ihre physische» und moralischen Kräfte sind
gesteigert , ihre Eifahrungen nehmen zu — ist es da
möglich , daß ihre angestammte Sprache Stillstand
halte ?

Nimm einen grünenden Zweig vom Stamme , ver¬
setze ihn in ein anderes Erdreich , er wird da gedeihen
nach Beschaffenheit des Lichtes , das seine Blätter färbt ,
nach Beschaffenheit der Säfte , die seine Wurzeln tränken ,
und endlich nach Beschaffenheit der Lüfte , die seinen
Stamm bewegen. Horaz an diePisonen : v. bO. schreibt :

I7t 8>Iva« solüs zironos rnutsntur in anrios ;
krima caüunt ; ila vertzorurri vetus intdrit aetas ,
Ll juvenurii ritu klorent rnoüo nsts , vi ^ ent ^ u«. —

Ja , alles unter der Sonne unterliegt einem Wechsel ,
und wie der scharfsinnige Leibnitz die Möglichkeit berechnet
hat , daß sich die Buchstaben unsers Alphabetes :
Trillionen - Mahl versetze» laßen , muß uns nichts hiernie -
den veränderlicher und unsteter erscheinen , alS die mensch¬
liche Sprache . Freylich verlieret diese Möglichkeit um
so mehr , je weiter wir in der Zeit zurückschreilen , und
je näher wir unsern Urältern dringen , denn wir müßen
uns auch die Zunge der ersten Töchter noch schwer und
unbehülflich vorstellen , und ihre Lebensweise mit den ein¬
fachen Farben der Natur mahlen ; aber doch haben sie
die erste und höchste Stufe einer Sprachbildung bereit -



— ' 4 —

umher^' also schon etwas sicher und weiter

Das Erbtheil der Vater ist dem Sohne ein theuerestsut , er bewahrt es als ein Heiligthum in Herz und Ge-
^ ^ "icht gerne verändern ; aber nicht so

, ' b' " Altes » heilig nicht mehr, er gebrauchts nach seinem Gefallen , und ändert und tauscht mir ihm ,w. e es serner ^W. llkühr beliebt. Dasg . lt nun auch in Ve-
' Sprache . Ich nehme z. B. an , daß das

keltische sr , der Acker, die ursprüngliche Stammsylbegewesen sey- auch die nächste Tochtersprache behielt An¬
fangs diesen Laut bey, doch gefiel eö vielleicht nachmahlseiner sprachschöpferischen Zunge , diese Wurzelsylbe zu

srvum , ni -an , ( a' ^sx , s ^sr ) oder in ihrem
Stammvocal . umzubilden : in sei -, sven , «gvs u. d. al.
wenigstens find diese Wörter als Sproßen aus dem vo¬
rigen anzusehen . Eben so einfach ist das Lettische : 6sr ,der ^ ) aum , nrboi - , verlor von vorne , gewann aber ander o. erminatlon ; stoßt den Stammvocal aus , undwird in dieser neuen Form wieder eine Wurzel für viele
Zwrige . tree , bveo , triu , tre >v, sirsv ^o, rkrsvo ,
^l-reviro eei . : d,e alten Germanen sprachen : änvg ,Uiberble. bsel sind noch: Hohl - der , Aspolder , Apfolter ,(ter . ) Ferner mochte die Sylbe : pgr bloß , entblößt —
ursprünglich bedeutet haben , doch erscheint sie im Hebr .
xsr - 3, im Lat. ( psrevo ( ack - parers ) in Angelsächs.ssber und sksi - . sn ,n den Germanisch . Mundarten
meistens : dsi - xarsir , xsr - g, ( bar - fuß . ) Die Sylbe
rnsv , bann ursprünglich etwas Großes (die Größe ) an-
gezeigt haben , daher im Hebr. inar - om, die Größe ,Hohe , Ehaldaisch : mgi- s, der Gebielher , Scythisch .der Vorgesetzte , Griech : und her '
vorglanzen , sich auszeichnen (tropisch ) Lat. major , der
Oroyere , im Alrbritt . rnavvi - , groß , und bey Boxhornmssr , der Vorgesetzte , im Alcteut . rnsvir , ( mehr ) sct :
- --a Überhaupt für meine kritische Abhandlungein sicheres System zu gewinnen , will ich in den For¬mationen der Wörter „ach jenen grammatischen Figuren

verfahren , welche uns die gelehrten Sprachforscher ( vor-
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züglich in Bezug auf die griechis -ic Dialektik ) aufgestellt
haben. Die Bedeutungsvollsten Figuren sind: *)

I .

Einem Worre wächst am Anfange ein Buchstabe ,
oder eine ganze Sylbe zu, z. B. vinum , ( Aeo-
lisch k' o- rox) Wein , v. xXrir/ », oder dsuäere ,
schlicssen; stomscssus , Franz . ^»loirisc . Zlal . forra
und skorsa , sonst ist s xvivstive wie «; von noäus ,
Knoten zk.

2.

Ein Wort verliert am Anfange einen Buchstaben ,
oder eine Sylbe , z. B. v. stomucssus , Ma.
gen; liisioris , Ztal . storis : v. r ^koAox, roth , Engl .
reä . act :

3.

Ein Wort wächst in der Mitte um einen Buchsta¬
ben, oder um eine Sylbe zu: z. B. Hebr : ^iä , Griech .
ssvo», Glied ; v. cr<-/«», schweige »; «cpXr<», unsere ,
ängstige ». Hieher mag maN auch die Verdopplung desselben
Consonanten , oder Vocalen ( cjis ^lsdssmus ) rechnen
j. B. von X̂ cvv , Kutte , Kittel ; muscus , Moos .

*) Ich nehme hier meistcntheils die Beyspiele in Bezug
auf meine Muttersprache , und das für den gegenwär¬
tigen Zeitraum , um sie allgemein faßlicher zu machen.
Ein Sprachkundiger wird sich diese Fälle für jede Toch¬
tersprache erklären können, und die Anwendung auf die
ältesten Töchter machen, die hierunter eigentlich ge«
meynt sind.
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Zn der Mitte eines Wortes wird ein Buchstabe ,oder eine Sylbe , ( und bisweilen auch zwey Sylben ) aus -
gestossen; z. B. von Lenesti - g, Fenster , von dem Griech .

daS Franz , brebis ; von dem Latein , äomi -
nus das Span . Portug . 6on , 6c»in , von - v>«uxoL,
blau , bleu . '

5.

Am Ende eines Wortes wird ein Buchstabe , oder
eme Sylbe (selten zwey) hinzugesetzt — ohne Bezug aufeine zufällige Lermination ; z. B. von dem Hebr. man ,Griech : Mond , Monat; von dem Slavischen

Wasser , v^aiev , von xveor, canis , Hund »

6.

Am Ende eines Wortes wird ein Buchstabe , oder
ecke ganze Sylbe weggeworfen , und das in Bezug aufden eigentlichen Namen , nicht auf irgend eine zufällige
Lermination , z. B. Aus brscbiurri , das Franz ,
bras ; aus listes das Span . 1o, aus dem Altteut : ilc ,

^ e ^ o ect . ) das Engl. l̂ ;
aus dem Griech : v»«r - o» ( cs ^ut ) Haupt ; aus um.

7-

Die Buchstaben in einem Worte werden' unterein¬
ander versetzt; doch ist dieß ein ziemlich seltener Fall ;
z. B. aus fsi - va, fuhren ; aus tbessuvus das
r)>anz. tvesov ; aus ( — X«x^oL) Hebr. cbalsb ,das Lat. IsL , von turbars , trüben , von Sporn Ztal .
e ^rone .
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8. o/ ?.

Ein Buchstabe wird für den andern gesetzt. Diese
Figur verdiente ein eignes Capitel , denn sie ist in der
Umbildung der Sprachen die bedeutungsvollste , und
konnte mit tausend und übermahl tausend Beyspielen be¬
legt werden. Wachter , der Vater der teutschen Etymo¬
logie hat uns hierüber das erste vortreffliche System auf¬
gestellet , und ourch sehr viele Beyspiele gezeigt , wie sich
das Verwandte mit dem Verwandten vertauscht , und die
Metamorphose der Zeit und des Raumes auf die Sprachen
übergeht . Sey es mir erlaubt einige wenige Beyspiele an¬
zuführen , u) . in Bezug auf die Vocale : Pers : brnckev ,
Griech : Unter , UrotUer , Bruder ;
runter , rnere , mattier , Mutter ; , stomsre ,
zähmen , dämmen, und im Hebr . nlnm , ( clnusit . )
Hebr . leeren , Celtisch . cern , ( ez ' rni ^) corinu , Horn ;
nach verschiedenen Zweigen des altgerman . Stammes :
rnnnc », meng , rironn , moon ( u) Mond . U. in Bezug
auf die Consonanten , wo aber gewöhnlich jene verwech¬
selt werden , welche gegenseitig in Organ - Verwandt¬
schaft stehen ; z. B. aus rnpn wird rnve , Rübe ; aus
7r «ry § wird Vater , fstUer . Hebr . psrglc , Griech , ep"/ -

, Lat. lrariAo , (krn^c>) Engl . krencl : ,
brechen ; Irortus , Aenrst , jsrstin , Garten . Celt .
eb - wl , pullus , TrwXox, Füllen , klibrigens vertauscht sich
auch häufig : s mit t , s mit r , r mit I , rr mit k, u
mit v und ect . Wie schon oben bemerkt , ist hier -
bey besonders Wachter nachzulesen , und Jak . Grimm zu
studieren . —

Wie Letzterer zu behaupten wagt , seyen ursprünglich
nur drey Grundtöne für jegliches Vocalsystem anzuneh¬
men, als : n, i, u ; mithin hätten sich e, c> und alle Um¬
laute von jenen losgerissen , und immer mehr selbstständig
gemacht , je weiter sie ihre Wurzel in Raum und Zeit
hinter sich liessen. Allein weder unser Blick noch unser
Ohr kann bis dahin zurück messen, und selbst das Stu¬
dium der alten Sanscrit - Sprache könnte unS hierüber
nur sehr dunkle Spuren geben , denn wer sieht oder errath ,

2



was zwischen ihr und einer ursprünglichen Stammmutter
liegt ?

Gleich wie sich oben nach hypothetischen Gründen
unseres cririschen Verstandes annehmon ließ , daß eine su-
ponirte Ursprache meistens aus : einsylbigen Wörtern be¬
standen haben mochte : g. aus zwey Consonanten , und
einem Vocal , d. aus einem Consonanlen und einem Vocal ;
c. oft nur auS einem einzigen Vocal , oder Diphthong
so läßt sich ferner in Bezug auf die Töchter die Folge¬
rung ziehen , daß sie diese Scammsylben entweder mit
einem Umlaute aussprachen , oder durch einen Zusatz ver¬
größerten » theils um durch diese Umbildungen : Geschlecht ,
Zahl , und Endung ( Personen , Zeiten ) zu bezeichnen ,
theils um aus der jedesmahligen Wurzel einen Tropus ,
oder ein Derivativum zu bilden. Bey der . Armuth der
Begriffe , und der Unbeugsamkeit des Organs konnte es oft
geschehen, daß durch ein einziges Wort vielerley bezeichnet
werden mußte , daß also in der Folge nicht selten Ver¬
wirrung und Irrthum in der Mittheilung entstand . Zu
dieser Nothwendigkeit einer Sprachkultur kam auch die
Willkühr der Aussprache , und beyde machten unberechnet
einen bedeutenden Schritt zu einer Vervollkommnung und
Veredlung der jedesmahligen Sprache .

Aber eine Norm aufzufinden , nach welcher sich die
Wörter verändert oder verlängert haben mögen , ist für
uns vielleicht nicht minder schwierig , als ihre Entstehung
zu erklären . Am nächsten liegt indeß unserer Urtheilskraft
die Vermuthung , daß der Zuwachs eines Wortes Anfangs
seltner in ganzen Sylben , sondern vielmehr in einzelnen
Buchstaben , und das meistens in Consonanren bestand ; und
daß sich ein Wort — lieber in seinem Ausgange , als von vorne
vermehren ließ. Freylich kam es hier meistentheilS darauf
an , wie die jedesmahlige Stammsylbe beschaffen war ,
und welchen Begriff sie in sich trug . Uiberdieß muß man
vorzüglich in Anschlag bringen , ob da-Z jedesmahlige Volk
ein wanderndes sey, oder ob es durch lange Zeirfrist stille
steht , und wie der Landstrich beschaffen ist, den es bewohnt ,
und der es nährt . Ein rohes Wandervolk hat wohl selt .
same Schicksale , und macht große Erfahrungen , jedoch
wenn eS auch dadurch in Bezug auf die Sprache manchen



- 1y -

neuen AuSdruck gewinnt , verliert es doch sehr viel von
dem innern Gehalte derselben , und macht sie rauher ,
als sie jemahls klang. Und wird eine Horde durch einen
unwegsamen Bergwald , durch eine Wassergränze , oder
wie immer genöthigt , eine » rauhen unwirthbaren Bezirk
zu einem langem Aufenthalte zu erkiesen, und muß sie
hier in Armuth und Kümmerniß darben , oder aber hat
sie noch nberdreß das Mißgeschick, den aufmachenden Stolz
herrschsüchtiger Häupter durch Kampf und Blut erfahren
zu müssen, und wird sie endlich willig oder willenlos in
das harte Bedrängniß verseht , sich einer politischen Ver¬
fassung zu unterziehen , und zwar unter dem schweren
Drucke eines unbändigen Wütherichs — ach, so gedeiht
nicht viel des Guten in ihrer Mitte ; stumpf und wild
verbleiben , oder werden die Gemüther , der Geist wird
sklavisch , zaghaft , und die freye gesellige M itheilung ge¬
sperrt und zerrissen. Denken wir uns hingegen ein Land,
und das mir Vorzug gegen Süden hin , wo die Natur
in Fülle und Uippigkeil prangt , wo die Lüfte sanft wehen,
und die Sonne heiter niederlächelt vom hellblauen Hori¬
zont — o! mit welchem Entzücken wird eS von seinen
ersten Bewohnern empfangen und umarmt worden seyn ,
und wie reich hat es seine Gäste gemacht , ihre Herzen
geöffnet , ihre Pulse beflügelt , alle Sinne aufgeregt , und
die Zunge gelöst ; ja, in einem solchen Landstriche gedieh
die Sprache mehr in einem Jahrzehend , als dort oben
unter dem Drucke der Natur und der Verfassung in einem
Jahrhundert ! Schneller treibt hier der Baum , und er
treibt mehr Zweige , Blätter und Früchte , und schöner
treibt er sie; in lichteren Farben prangt die Blume ; das
Thier ist schöner gebaut , und eilt flüchtiger dahin , der
Vogel mit bunterem Gefieder singt lieblicher , singt länger
in seinem Frühling , baut öfter sein Nest , nährt leichter
und besser seine Bruth — und hängt nicht der Mensch
in gleichem Verbände mit der Mutter Natur zusammen ? —
Gewiß , unter der Begünstigung einer gemäßigt warmen
Zone , und einer freyen politischen Verfassung — wo
Alles gedeiht und ^ ur Reife kommt, da hat sich auch der
innere Keim der Sprache regsam entwickelt , und sich ent¬
faltet schnell und herrlich . —

2
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§. 3.

Synglossarien .

Die runde Zahl von dreyhundert lebenden Sprachen
für tausend Millionen Menschen , wo also ohngefähr drey
bis vier Millionen ihr Idioms hätten , ist in so ferne keine

zu hohe Annahme , als man von ihrer individuelen Ei¬
genthümlichkeit die gegenseitige Verwandtschaft nicht aus¬
schließt . Welch eins Aufgabe ist es aber für uns , diese
Strome , Bäche und Quellen tropfenweise auszulosen , und
jetzt, nachdem ste Jahrtausende fliesten , nachdem sie hun¬
dert Lande bespülten , und an jeglicher Küste anders rausch¬
ten und klangen , welch eine Aufgabe , sage ich , jetzt je¬
den einzelnen Tropfen chemisch zu zersetzen, zu vergleichen ,
und seinen Urborn » und seine nächsten Brüder zu nennen ? !
Und doch macht sich unsere heutige Etymologie , und das
wirklich mit vielem Glücke , an diese schwindelerregende
Untersuchung . Ein nützliches Streben verdient immer
warmen Antheil , und würdige Unterstützung ; und wenn
es auch seine fast unmögliche Aufgabe in allen Theilen
nicht gehörig löst , ( denn in sehr vielen ist sie wirklich
gänzlich unlösbar ) so zündet es doch manche Fackel an ,
die unsere Nebel erhellt , und liefert somit der Nachwelt
mehr Zunderstoff , daß sie in eifriger Forschung das Licht
der Fackeln vermehre , und noch tiefer und wirksamer hin¬
einleuchte in die dunkle Nacht der Vergangenheit .

Selten kann unsere Untersuchung leer und undank .
bar ausfallen , wenn wir den Blick in eine Sprache ver¬
senken , die reich und ausgebildet ist , wie z. B. die hel¬
lenische , und uns fast für jeden Begriff mehrere Bezeich¬
nungen biethen kann. Suche ich z. B. für das Wort :
Kopf , oder für irgend eines , das in anderer Form den¬
selben Begriff aussprichk , wende ich mich sicher nicht um¬
sonst an Griechenland , denn bey meinem nur wenigen
Durchblättern seinerSchriftsteller sammelte ich mir folgende
Ausdrücke : ««kyro »,

»vfly , /ö«x. Ferner für den Begriff :
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Auge , oculur : o ^ , o' ?>A«X̂ oe, oute «,
->«°x, o' -o-ox, °XXSL. Ferner für den Begriff :

Schnell , celev , velox : x^a/errvL , «xux ,
o^ux, Zoop, x«p7r«><fticvL, r/A «L, erk-

^ ox ; u. s. w. Freylich ist hierbey anzunehmen , daß
viele in tropischer Bedeutung gegolten haben , wie z. B.
daS letzte von : er ^ai , ich fliege , wie oft aber
wird nicht ein Tropus aus der einen Sprache zum un-
verblümten AuSLruck in der andern ? —

Jedoch wenn auch für uns eine genaue Durchfor¬
schung und Zergliederung nach drey oder vier Richtungen
hin gewöhnlich ihren Lohn findet , sey es auch , daß die

äußere Form dieser Ausbeute oft eine sehr schwierige Ver -

gleichung macht ; aber die Stammwörter aller Erdgürtel
/in Beziehung und gegenseitige Verwandtschaft zubringen ,

das höhnt oft unsern Fleiß , das täuscht unsern Wahn ,
das setzt unsrem Bemühen unübersteigbare Gränzen . Jch
will hiemil nicht etwa verdienstvollen Werken , wie einem

Irchgrlitum , einer rheinischen 8^ nglo88s eigenmächtig
den Stab brechen , denn ich fühle mich nicht würdig , über

sie als Richter aufzutreten , und bin auch nichts dests
weniger ein mißtöniger Nachhall einer GottingcnMen
Recension , die das erstere „eine taube und vergebliche
Arbeit ^ zu nennen beliebt hat ; aber das alte Sanscrit -
Worl mit dem Tahitischen , das Neuseeländische mit dem
Grönländischen , das Hottentottische mit einem Kamtscha -
dalischen zu vergleichen , durch Entbindung , Zusatz , und
Transfiguration in Gemeinschaft zu ziehen , und mit seiner
nackten Wurzel , die oft nicht einmahl mehr vorhanden
war in der neuern Form , auf das Princip einer Ursprache
zurückzuführen , das fordert andere Belege geschichtlicher
Urkunden . das fordert ein größeres Menschenalter für eine

zulängliche Wahrheit .
In Bezug des Einzelnen bleibt aber ein solches

Bemühen nicht ohne festen Grund , und wird bey zuneh¬
mender Forschung stets minder ein unsicheres Schwim -
men in einem uferloseil Ocean seyn. Freylich werden nur
solche Wörter eine nicht bloß zufällige , sondern vielmehr
eine physiologisch begründete Zusammenstellung der Laur »
und Sinnverwandschaft erleiden , die nach der Idee einer
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Ursprache als wirklich in derselben vorhanden gewesene
gedacht werden können. Hierbey ist natürlich dreyerley
zu unterscheiden : s. die nackte Wurzelsylbe — wel¬
che man durch Zusatz , Entbindung , oder Ver .
schleifung zu suchen hat. k. die L e x i c a l - F o r m,
die uns gewöhnlich ein größeres Familien - Register , und
die Sproßen eines Stammes hier in eigentlicher , dort
in übertragener Bedeutung aufzahlt , c. die Gramma¬
tische Form , welche aber dem Wortforscher in der
Regel außer aller Beziehung und Beachtung bleibt. Ich
will dieses kurz durch ein Schema nur in drey verwand¬
ten Sprachen augenscheinlicher zeigen.

Wurzel . Wörterbuch . Grammatik .
7r«i - — 8>nA. ox, «,
pst — pstvr . — er , is , i , am.
Var . — Vater . — er, ers, er, er.
Vät . —plursl . Vater , plur . — er, er , ern,er .

Die Wurzel ist somit die belebende Seele , die Le.
xikal - Form der adklimatisirte Leib durch jene belebt ; die
Grammatik endlich die zufällig modische Hülle ohne in¬
tern Zusammenhang mit beyden.

In der Zusammenstellung verwandter , und ver-
rvandtscheinender Wörter darf sich der Etymolog natür .
lich immer erlauben : ein Nennwort mit einem Adjectiv ,
Verbum , eine Zeit des Verbums mit einer andern , einen
einfachen Ausdruck mit einem vermischten , oder mit einem
Tropus — und so wieder wechselweise zu vergleichen , vor¬
ausgesetzt , daß ihn die Ähnlichkeit der Begriffe dazu be¬
rechtigt . Wenn z. B. unser Verbum : küssen —das Grie¬
chische: »ok/» zum Stammworte hat , laß ich beyden die
Sylbe : liü als ihre ursprüngliche Wurzel , doch beziehe
ich das germanische tcki8 auf das hellenische Futurum :
»v-rr, » ( eVor I. lieber , als ich es für ein Jnten -
sivum der älteren Form halte . Der gelehrte Höfer hat
vollen Grund , das Wort : Kammer von dem Chal -
deisch. Icsinsn Hebräisch lisniss — verbergen — abzulei¬
ten , woher also der Slave sein Icornors , der Ungar :



Ic - ELra . der Grieche lind Römer camera hat , obwohl

es mit Fug anzunehmen ist , daß wir unser : Kammer

( Zimmer ) erst später von einer dieser Nationen entlehnt

haben. Die obbenannten zwey Wurzeln aber taugen uns

wieder recht wohl für eine Deduclion der Wörter : heun,

haim , Haimat , welche ursprünglich mit denselben zusam.

nienhängen können, wie das Englische : I >amlcl , und daS

Franz . kameau nur dem Gothischen : kamos . Ferner

lassen besagte zwey Wurzeln sksmarr , und Komas , ve>-

bergen ) den Nebengriff zuverhüllen , bedecken; daher das

alte germanische : Immen , keimen , bedecken . und von

diesen die Wörter : Hemd - als e. ne Decke des
Deckes.

Griech - r. ' tt «, , Lat. camis - a etc . ferner

Himmel - als nne Decke über uns -c. Wer sollte also

vom ersten Anblicke glauben , daß unser : Kammer , heun,

Hemd, Himmel u. s. w. stammverwandte Sprossen seyen

Wie viele Wörter gibt es aber , die >n ihrem -re .

ariffe so weitumfastend , und in ihrem Klänge so unzu .

»- °-i i - h° S ' » « - ' " " ' . L :
dere Deutung , und somit eine andere Quelle haben , ohne

darum neun̂ Richter geradezu ihrer Würde entsetzen, zu

können ! Ich fingire mir z. B. ein Work , welches tue

obige Stammsylbe : kam — in sich tragt ; dieses kam

aber ist ei» solcher Proteus , daß es sich >n sehr vielen

Wörtern vorfindet , die unter sich gar keine verwandt -

schafc voraussetzen . Somit kann ich mein finguteS

oder aber irgend ein Wort , welches noch in seinem Ur¬

sprung - dunkel ist . aut ei» dieses kam enthaltendes b -

Uehen . wenn auch die Verwandtschaft nur e. ne scheu,,

bare seyn mag. Es findet sich nun diese Wurzelsylbe .

1 î , dem oben erwähnten : Kammer , camera elc .

in dem Hebräisch , cksmer , scharf , bitter . 3. in dem

Hebr. ckamma , die Wärme . Griech . und Lat.

der Kamin . ä. i " dem Teutsch. Kamm ( Haarkamm ) viel .

leicht von: coma , das Haar . 5 in dem O. i w-

Lat. camus , Altteut ' ch. clramo , der

aaum . t>. in den slavisch. Mundarten kamen ^ knmisn ,
ei» Stein , woher vielleicht das Franz .

clitzmi », der Weg- 7. i « manchen me,st alt . e. itsclu Wm

tern ist Kamm , ' nach Adrlung > das höchste eures
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( Hahnenkamm ) . 8. im Griech , x«ll »e,» leiden,»a »k seyn; daher vielleicht unser : Kummer , allkeutsch .
y. im Cellisch. ist cainm , Griech . x« t, ^ oc ,

^ar. csmurus , krumm , gebogen. ,0 . im Ältbritt . bey
^ophorn ist : ezmrncin , cginmg ^ vn , der Kampf , im
^Ikkeut,ch lcsmpian , im mitll . Latein , camxire , käm¬
pfen , früher : carnp >u8, vielleicht nur ein Kampffeld
( eampus Navtius ) . 11. im Hebr. cunimon , Griechder Kümmel , ,12. bey Frisch ist: lernen , leae -
reisn , Einschnitte machen. ( Kamm) . i3 . im Zral . ca -
inorrm , Franz . digmoiZ , Span . Bohrn ,kamsch die Ganise , Gams ; Griech . 14. Hebr .

onammskr , ein Wächter , wohin viele unser :
> o "7F beziehen, — Suche sich end-
- ^' ^e vielbedeutende Wurzelsylbe : kgrn —-n Wörterbüchern aller Völker auf , sie wird sich nochhaupger finden. ^

Daŝ sichersts Criterium einer ursprachlichen ( ub ita
cl -csrn ) Wtammwurzel zeigt sich wohl in solchen Wär -tern. - die durch ihre einfachste Wurzelsylbe in möglichsterl - auk- und S. nnverwandkschaft stehen, vorausgesetzt , daß>ie mehr oder weniger ein alltägliches Bedürfniß der Mit¬
teilung auslprechen , und sich mindestens in Drey Asiati -lchen — in Zwei Europäischen , ( außer der Germanischen )und in Einer In,el - Sprache ( wozu auch Afrika undLtmerika gehört ) kennbar vorfinden . Unter den drey Asia.Nschen Formen begreife ich mit Vorzug : i. die Sanscrir -
8>°rm, 2. d,e Chinesische , 3. die Hebräische ; unter den
zwey Europäischen Formen scheinen mir die gewichtigsten -
1. die Griechische (alkdorisch , aeolisch , latein . ) 2. di-
Wlavische, - in Bezug auf die anderen Welttheile entscheide>ch mich nicht gern für ein bestimmtes Volk. Durchblickenwir dem zu Folge z. B. unser Verbum : sehen , —
1. Ehineßsch sus , 2. Zndisch : ( Z statt 8 und hinten ver-
' / "Sett) üekria , cigsins , 3. Hebräisch , ( wie vorher ) Zgli-, ,4. Gr- schisch : I «««, „nd aeol. latein . tchueo ,tusor ; 5. Galibisch : 8erie . Hieraus ergibt sich nun ganzwahrsche. nl . ch die letzte Wurzel : 8. , ( «»o, ^e). '

betrachten w,r ferner unser Nennwort : Horn .
( cornu ) , i . Sanscritform : (contrahirt und hinten ver-



langert ) stiririAg , gleichsam ohne Zischlaut : 1lorinA ,
2. Hebräisch , Kören , 3. Griech . ä- Slavisch ,
rö- ^( als eine Melathesis ) , 5. Arabisch : ksern , b. Bo-

tokudisch. Kran . Daraus ergibt sich wohl die Schale der

letzten Wurzel , nämlich : k — r , der Vocal aber , die

Seele des Wortes ist nicht mehr mit Gewißheit zu bestim¬
men ( Kar , Icser , kor ?)

Wollen wir endlich auch aus den verwandten Spros¬
sen von: ^gellen , chsllen , sclrallsn das Urbild aufzu¬
finden suchen : i. Indisch : Kais , 2. Tübetisch : ke und

kslo , 3. Hebräisch , Kachel , zweyte Form Kai,ch Grie¬

chisch : zweyte Form 5. Slavisch ( todt )
kslsv , 6. Südsee : ^allocch und ^aili — also ganz zu¬
verlässig : Kai , ( xsl ) . . ^

Können wir nun auf diese Weise sieben sinn - und
lautverwandte Wurzeln aus alten Kernsprachen zusam¬
menstellen , so entkräften wir nicht allein die Einwendung :
daß sie der blinde Zufall aho werden, und besteyen ließ ;

sondern wir heben auch den Zweifel : daß alle Sprachen
unter der Sonne verschwistert seyen , und daß man die

Zunge unsrer Urältern auch noch nach so vielen tausend

Zähren stammeln höre. Freylich ( wie schon oben bemerkt )
ist eine solche Zusammenstellung oft eben so schwierig , als
die Bestimmung einer letzten Wurzel gefährlich ist ; je¬

doch, wenn ist) auch vorher gezeigt habe , daß z. B. die

Stammsylbe - , karn durch so vielfältige Begriffe gehe, so
kann doch der scharfsehende Blick zwischen ihnen ausnnt -

teln , welche von ihnen der frühesten , welche einer spätern
Epoche der Sprachbildnng angehören mögen. Natürlich
ergibt sich hierin der sicherste Maßstab : ob eine solche
Wurzel in mehreren , oder ob sie nur in einer einzigen
Sprache zu finden sey; im ersten Falle gehört sie einer

Ursprache an, die unter demselben Ausdrucke oft mehrere
Bezeichnungen machte , im zweyten Falle ist sie ein spä¬
teres Erzeugniß einer nahen oder entfernten Tochter , und

läßt selten mehr als einen Begrifi zu. — ^
Uibrigens ist es sehr zu wünschen , daß der deutsche ,

der unermüdet und überall der letzten Quelle nachspürt »
auf diesem Wege der Sprachforschung fortwandle , denn

seinem Eifer allein , und seiner Gründlichkeit ist es vorbe -



halte », selbst unter die Wogen einer Siindfluth zu tau¬
chen, die schätzbarsten Uiberreste der ersten Menschenge¬
schlechter ,n allen Zonen aufzusuchen , und dadurch einer
dunklen Weltgeschichte zu Hülfe zu kommen, da,; er seineUrvater belauscht , und ihnen mit ihren eignen Worten
eme: Geschichte schreibt ! —

4-

Idiotismus .

Das bekannte Sprichwort , jedes Land habe seine
eignen Sitten , ( vul ^o: ländlich — sittlich ) hat in Be-
zug auf die Sprache vielleicht seine gewichtigste Bedeu -
tung Meiner wenigen Erfahrung gemäf; dürfte man einen
wohlbevvlkerten Landstrich nicht zehn Meilen , ja . oft-
Mahls nicht fünf Meilen weit durchstreifen , so würde
man schon genöthigt seyn, wieder ein neues Lepikidion,eine neue Grammatik zu schreiben ; und die Anforderung ,
welche die Gegenwart an alle Länder macht , Hai gewiß
auch die Vergangenheit zu allen Zsitperioden machenkönnen. ^

Anders gedeiht oft die Rebe vom Berg zum nahen
Berge , und der rohe Saft der Traube wird nach einer
geistigen Gährung verschieden seyn von Thal zu Thal .So auch die Sprache einzelner Bezirke ; in ihren we¬
sentlichen Zügen trägt sie wohl den Typus der allgemein¬
gangbaren Landessprache , doch beurkundet sich in ihr ein
eigenthümlicher Geist - durch Klang , Form, Fügung , und
endlich noch mehr durch den Besitz ganz eigener Wur -
zelworter .

O , wie klangreich und anstäunungswürdig ist die
menschliche Zunge vom Pol zum Aeguator , und wieder
b-S zum Pol ! über dreyhundert selbstständiqe Sprachenertönen durch die Lüfte mit so vielmahl dreyßigtausendWörtern , und jede von ihnen treibt als fruchtbarer
Stamm wieder so viele Zweige , Blätter und Blüthen ,
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ach! und wie viele Klänge der Vorzeit haben sich schon
aufgelöst , und in die Musik der Sphäre » verklungen ! —

Der Nutzen , der sich aus einem tieferen Studium

gehaltvoller Idiotismen ergeben würde , wäre unbere¬

chenbar groß für eine allgemeine Sprachsünde , und ihre
etymologischen Forschungen . Ihre Klänge , Formen und

Fügungen sind nicht selten die gelreuesten Monumente
des Alterthums , und führen uns oft leicht mit Einem
Uiberblicke in Zeiten und Räume hinein , wohin wir bis

jetzt noch keine sichere Brücke entdecken konnten . . Freylich
ist es selbst in Europa an manchen Orten schwierig , der

schweren Zunge eines Volkes richtig nachzuschreiben , und
aus der vielen Spreu den nackten Kern zu gewinnen ;
aber diese Mühe und Ausdauer würde sich doch in der

Folge reichlich verlohnen , und das Feld der Wissenschaft
würde endlich mit Blumen geschmückt, wo wir bisher nur
öde Flächen erblickt haben. —

Man sehe zum Erempel in Bezug auf die germani¬
sche Stammsprache , welche Fäden sich mit der Oberteut¬
schen Mundart anknüpfen — als z. B. Asiksrr — heißt :
krumm äusschneiden , oder aushöhlen — im Hebr. ca^lr ,
Griech . Lat. csvsrs , Allbritt . cskiru , aus¬

höhlen, krumm machen, rc. Ferner : das Gäu , d. i. ein

gewisser Landbezirk , als Primitiv von: Gau , im Hebr.
ßaj , ein ( begränztes ) Thal , Griech . Erdstrich ,
Erdreich , bey Otfried Acuu etc . Ferner : oes , d. i.

ihr , im Goth . 12 — >vis , sonst im Altteut . e?, Lat. vos ,
Span . 08 etc . Ferner -, tusclren , d. i. schlagen , klopfen,
Hebr. ckuckr, Lat. tunckers (trisris ) Slav . torirkri , bey
Notker . äoserr , bey Horneck. tocselrr , etc . Ferner - .

tssiA , oder tgstiA , d. i. still , heimlich , »ach dem Lat.

tscere , schweigen, im Schweb , ist : t ^st , Island , tlrus ,
Franz . 6oux , leise, still , schweigend, rc. Ferner : sxer ,
8p»aer , d. i. dürr , mager , ist das Primitiv von : sparen,
spärlich , Lat. jiarsus , Griech . <r7r«§i>ox, gering , Engl .
s ^nre , oct . eck.

Würde man nun auf ähnliche Weise die eigenthüm¬
lichen Sprachschätze eines jeden Bezirkes aufspüren , und
kritisch untersuchen , welch eine Bahn würde dem Ety¬
mologen geöffnet , und um wie viel leichter und schneller
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würde er oft dem Ziele der Wahrheit näher rücken kö».
nen ! Wir hören z. B. aus dem Munde eines österreichi¬
schen Landmanns das Wort : Ens — welches den Begriff :
Ding , Sache , Gegenstand — ausspricht ; die lateinische
Schriftsprache nimmt von: esss kein Participium a»:
( ens ) , und doch läßt sich vermuthen , habe es der rö-
mische Bauer und Soldat im Munde geführt , und auf
uns vererbt . Wie viele ähnliche Splitter mochten in den
Töchtern der römischen Mutter , und zwar unter dem
gemeinen Volke noch zu finden seyn; und diese aufzu¬
spüren wäre von doppeltem Nutzen I. würde die Ety¬
mologie manches neue Wurzelwort gewinnen , 2. erhiel¬
ten wir nach und nach einen sichern Aufschluß über eine
richtige Pronuntiatio » des Lateins , und könnten uns
einmahl für einen bestimmten Typus vereinigen . Dieses
gälte dann auch in Bezug auf die altgriechilche Spra¬
che, welche man zuverläßig naher durch das Latein und
das Germanische belausche » könnte , als man es durch
ihre jetzige Enkelsprache kann. ( Neßantitius Keuclrlirft
äiscipiulis ) .

Mit dem Ausdrucke : Icliulisrrius — will ich end¬
lich im wsiresten Sinne auch : verschiedene Volksge -
bräuche , Mythen , Mährchen rc. gewiffermaffen als schwa¬
che Belege einer gegenseitigen Verwandtschaft der Völker
bemerkt haben, nur müssen sie entweder durch einen histo¬
rischen Wink , oder durch ein lebendiges Zeugniß der
Sprachen selbst unterstützt werden. Diese Bemerkung aber
will ich in der kritischen und historischen Untersuchung der
germanischen Stammsprache näher beleuchten . —

8- 5.

1 e u t o n i 3.

Daß Teutschland seine erste Bevölkerung aus Asten,dem Mutterlande aller Völker erhalten habe , ist eine
allgemein gewürdigte Annahme der Geschichte : wann sich
»ber der Strom nach Westen her ergossen hat , und wel-



2t) -

chcn Lauf er eigentlich nahm , ist noch bis heute nickt

genugsam nachgewiesen , und wird vielleicht auf ewig
eine schwierige Streitfrage bleiben . Einige sehen die Pe -
riode der Auswanderung vor die Zeit des trojanischen

Krieges ; andere glauben aus sichern Daten nachweisen
-u können , daß sie später geschehen sey; und wieder an¬

dere bleiben mit ihrer Behauptung zwischen beyden ste.

hen. Za , wenn es erweislich wäre , wie z. B. Wachter

angibt , daß der Stammvater der Teutschen : ' Hub

( ' puisco ) nach Trojas Untergang mit seinen Phrygiern
hier eingewandert sey, hätten wir bald einen hellen und

sichern Blick in die so dunkle Vorzeit ; aber die Ge¬

schichte schickt nur einen flüchtigen ^. eness nach Latium ,
und einen ^utsrior nach Venetien , und schwankt in

ihren Belegen , wo sie die trojanischen Fürsten Teut und
DiS — ( Pluto ) den ersten nach Germanien , den zwey¬
ten nach Gallien ziehen läßt . So nennt z. B. der lon -

gobardische Geschichtschreiber Paulus Diaconus — Karl

den Großen einen Enkel des DardanuS , indem er ihn
besingt :

Dtore lelix Carole piincexs .
^tcj »e totste
Arbiter oickis ,

Oloria gcntis !

lVIunere Olrristi
pluribus annis ,
I . uxcjve üecus ^ue
NsAire tuorum

Wenn aber Teut , den wir als unsern Stammvater

ansehen wollen , aus Asien hier eingewandert ist, kann er

seine Horden eben sowohl aus Indien , Persien , Scythien
gehoben haben , als er sie aus Phrygien zog, denn unsere
Sprache hängt eben so enge mit jenen Ländern , am eng¬
sten aber mit dem alten Hellas zusammen ; oder aber,
wenn Teut auf teutsckem Boden geboren ward , kann

unser Vaterland lange schon vor Trojas Fall bevölkert

gewesen seyn. TacituS nennt ihn eine » Sohn der Erde ;
( tcrra cckituru ) und wahrscheinlich hat o. eut nichts an¬
ders als : Fürst , Führer , König bedeutet wie z. B. plrs -

rao , rex , König ; ( können , ( leuu — c ^ nA clrunin ^) .
Sein Sohn war Nun , ( Mann ? ) der wieder drey Söhn »
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hatte , welche Tacitus die Stifter nennt der drey Völker ,
jchaften : Zngevonen , Zstävonen , Herminvo -
n en. Ich ssllte aber gejagt haben , Man war der Sohndes letzten . reut , dem Gejagten , zu Folge hat eS ja gewiß
mehiere Fürsten unter diesem Ironien p>vop>vium gege«Enkel thäten recht wohl , sich einmahl fürdie «iLchieibart : teutsch , Teulschland zu vereinigen .Der Mangel also an historischer Blirgschast , und
die Unkenntniß einer altphrygischcn Sprache muß uns vorder Hand noch hindern , unsere Stammvater geradezu
Phcygiens Söhne zu nennen . Noch dürfen wir aber diese
Annahme nicht schlechthin verwerfen , denn vielleicht stim¬men wir ihr doch unter gewissen Bedingnissen bey, wenn
wir auch andere Nölkerstämme näher kennen gelernt haben.Wenden wir uns nun zunächst an das große Volk
der Scythen ; jedoch lassen mir uns durch die Angabender Griechen und Römer nicht verwirren , daß 1. der
Name : Scythen eben so allgemein und unbestimmt be¬
zeichnet , wie jener der Hyperboreer , Aekhiopier rc. und
daß daher 2. ein Volk von so großer Ausdehnung in
Sprachen und Sitten sehr verschieden seyn mußte. Wir
brauchen gegen diese zwey Punkte nur folgende zwey an.
dere zu stellen: I. wardasscylhische Volk damahls noch nichtso zahlreich , und folglich gewiß im Besitze einer einzigen
Srammsprache , als sich jener Zweig , der nachher das
germanische Volk bildete , von idm losreissen konnte -
2. mochte das scythische Volk , so sehr es auch gespalten
war, und sich weithin ausdehnte , doch seiner angestamm¬ten Sprache aus dem Grunde lange getreu geblie¬ben seyn, weil es immer unstät herum schweifte , sichalso immerzu berührte und vermischte . Der macedonische

^ lobueus schreibt bey den Oglsclopssg ^sn
(Milche,sser ) , o-xvA/xo» «c>,xo«

«x?rk^ x», c>'< ^xu3w>>. Den sicherste» Be.
weis von der Verwandtschaft zweyer Nationen gibt uns
la stets die Uiberemstimmung ihrer Sprache und ihrer
Sitten ; diese Uibereinstimmung zeigt sich aber in sehrvielen Wurzelwörtern , welche wir noch mit grosser Si -
Aerhest nachweisen können. Ferner bezeugt uns die Ge¬
schichte, daß die Pelasger ursprünglich Scythen ge.



wesen seyen, diePelasger nämlich , welche dem nachmahls
benannten llellas seine größte Bevölkerung . und seine
Sprache gaben , die hellenische Sprache , welche mit der
germanischen enge verschwistert ist, und folglich ein un¬
trügliches Zeugniß gibt , von der genu. nschaftlichen Mutter .

Es beruht aber endlich die Verwandtschaft der Völ -
ker nicht allein auf der Uibereinstimmung ihrer Sprachen
und Sitten , sondern auch in jener ihrer Leibesbeschaffen -
heil , ihrer vorherrschenden Beschäftigung und Eharacter -
züge; daher mache ich aufmerksam , wie nahe der Scythe
jener Schilderung kommt, die wir von dem Teutschen ha¬
ben. Wir finden nämlich >m Hilu8 mit andern Worten
eben dasselbe von den Germanen gesagt , waS Ltrskio von
den Scythen berichtet : 0, «>>S§w7eo< >«, urg/kSk«

«?rXo/ 8e c>v — oder auch, was
uns 8tok ) 36u8 von eben diesem Volke überliefert hat :

r/<r, xce, ' 7r«?ce ' rvv' ro,L ov8r
k,L aär « AÄoe- «», ova-x ovre
ö<« si/ou xa, »L- rqr « xa< 8ix«isrrv »i )».
8' ov' X »ir' a' vv «v^rw» «/ rpv»«I>i »x, y' ol «' „8c' kp, x«,
erll/ikTrsXkttov-rw «v' rox , äe-u» Sc- .̂ Wer findet hierin die
alten Germanen nicht geschildert ? Ein hoher kräftiger
Wuchs ; eine edle blühende Gestalt ; ein kriegerischer un¬
bezwingbarer Heldenmuth ; Treue , Rechtlichkeit , unge¬
schminkte Tugend ; eine Aufopferung selbst deS WeibeS,
wenn eS zum Kampfe gerufen ward von der Bedrängniß
deS ManneS ; wahrlich kann man von beyden Nationen
sagen : bey ihnen vermochten die guten Sitten mehr , als
anderswo die Gesetzte. ( HciluH .

Adelung will jedoch von einer solchen Gemeinschaft
nichts wissen, und indem er sich gegen die Beweisgründe
vieler Historiker und Sprachforscher auflehnt , sucht er sie
mit der Behauptung zu widerlegen : daß die Germanen
lange schon an der Ostsee wohnten , als man die Scythen
nur dem Namen nach kannte . Was thut aber das zur
Sache , ob man sie näher kannte, oder ob man sie später
so oder so benannt habe; genug , daß sie wirklich epistirt
haben , und daß sie ein so zahlreiches Volk gewesen sind,
( wie uns nachmahls die Griechen versichern ) daß sie ihren
Uiberfluß , ohne sich dabey zu erschöpfen , nach Teutsch,-
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land , und nach andern Zonen hin abgeben konnten . Der
benannre Autor drückt sich über die ersten Wohnsitze d! r
Teutschen also aus :

„ Die deutsche (teutsche ) Sprache ist die Muttersprache
eines sehr alten und zahlreichen Volkes , welches sich wieder
in eine Menge kleinerer Völker oder Stamme theilte , die
ihre Wohnsitze ursprünglich in der Gegend des schwarzen
und caspischen Meeres hatten , und auf verschiedenen
Wegen, und zu verschiedenen Zeiten , aber doch sehr frühe
nach dem heurigen Teutschlande gewandert sind. " —

Hiemit wohl viel gesagt , und alles richtig , aber
das Bestimmte fehlt , nach dem wir eigentlich verlangen .
Er läugnet die Gemeinschaft beider Völker , und doch
schöpft er (freylich meistens nach Andern ) aus der scyrhi .
schen Sprachguelle ; er bestimmt den Wohnplatz unserer
Stammvater , und doch hat er eben daselbst kein Scythien
gefunden ; und wenn er jenes alte Volk , von dem sich
die Germanen losgerissen haben , ein zahlreiches nennt ,
welches sich wieder vielfältig getheilt hat , warum sollen
nicht auch die Scythen Zweige dieses Stammes gewesen
seyn können ? Ja , sie waren in der That eben dieselben
Sprossen eines großen Völkerstammes , wie die Teutschen ,
wenn sie nicht etwa dieser große Stamm selbst gewesen
sind. Wir werde » aber nach fortgesetzter Untersuchung diese
Bemerkung »och näher beleuchten ; nennen wir sie indessen
unsere : Verwandten , und gehen wir auf das zahlreiche
Volk der Celten über , denn auch diese buhlen um ger¬
manische Verwandtschaft . —

Daß die nachmahligen Wohnsitze der Celten ( ^eXi- o, )
im nördlichen Germanien , und in Gallien waren , ist mei¬
nen Lesern hinlänglich bekannt ; und ich glaube ihnen auch
nichts Neues zu sagen , daß man unter diesem Volke nicht
ausschließend die Gallier verstehen müße, obschon sie jenen
Namen von den Alten bekommen haben.
Der Grieche 8trsbo , wenn auch in manchen Fällen et¬
was unzuverläßig , verdient dennoch unser besonderes Au¬
genmerk , da wenigstens keiner zu seiner Zeit (er lebte zu
Anfang unsrer Zeitrechnung ) die damahlige Welt , ver¬
möge seiner Reisen , so gut kannte , als er , Strabo also
drückt sich von den Teutsche » und Celten folgendermassen
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aus : ' 0/ ^«^«^Xy- r,o / -rs, ^kXi- /x-« ^ uX» »««

»o/ao,x, öLr» ««« ( k^ermsni , Brü -

der - Wehrmänner ) v' no ' / ' w/ra/M» xaXovrr «, ' or

-I-g 0»v!^« ĉ ,i,kr <0<. — . .
Nach andern römischen , und besonders griechischen

Schriftstellern werden die Bewohner des nördlichen Ger¬

maniens , meistentheils mit bestimmten Benennungen ein¬

zelner Volksstämme , Celten genannt . Da aber dieß all¬

gemein - bezeichnete Volk , wie schon gesagt , ungemem
zahlreich und weitverbreitet war , wie vielleicht die Scy¬

then in Asten und Europa ^ so läßt sich mit Zuverläßig -
keit annehmen , daß seine «spräche von einem Ende b,S

zum Andern ( Ost und West) entweder sehr verschieden
war , oder doch bald verschiedenartig werden mußte , wenn

es nur einige Zeit auf seinen Wohnplätzen , der eine .̂heil
im Osten , der andere noch in der Mitte , der letzte Theil
im Westen , Stillstand der Wanderung hielt , wegen Ber¬

gen, Flüssen und Wäldern keine Communikation hatten
konnte , und folglich nach der jedesmahligen Beschaffen¬

heit des Bodens , der Verfassung , der Cultur und der

Schicksale die angeerbte Sprache umbilden mußte . So¬

mit erklärt es sich recht wohl , was Julius Cäsar (cke
beltc » xsUiao ) bezeuget , daß der teutsche Fürst : ^rio -

vist , (Ehrenfest , Ernst ) der die Gallier bekriegte , nicht

einmahl mehr ihre Sprache verstanden habe , sondern sich
der Dolmetscher bedienen mußte zur gegenseitigen Ver¬

ständigung . . . . .
Ja , wir dürfen die Gemeinschaft , und die schwe¬

sterlichen Züge beyder Sprachen nicht in dieser späten

Zeitperiode aufsuchen , wir müssen weiter als ein Jahr¬
tausend zurückgehen , und die Celten noch fern in Asten

betrachten . Freylich stoßen wir hier abermahls auf die:

Scythen , wie ich früher erwähnte , allein wir begehen
keinen historischen Fehler , wenn wir : Celto - Scythen
annehmen , und eben diese Annahme befördert unsere Un¬

tersuchung . Ohngefähr zwölf Jahrhunderte , oder wohl
etwas früher , sind diese: Celto - Scythen , oder wie ste
damahls immer geheißen haben mochten , in der Gegend
des schwarzen Meeres , in Kleinasten , an der ( dem) cas-

pischen See , im südlichen Sarmatien , und östlichen



Thrazien wandelbar herumgestreift , bis sie sich endlich nach
und nach vermehrt , in einzelne Stämme getheilt , und
nach verschiedenen Zonen hin allmählig verbreitet haben.

Wollen wir in dieser Beziehung auch Vater Wach¬
ter anhören , der da in seinem Olossario Aermanico
schreibt : Isinhusm xriiriaovsni Oeltarum et Lelto -
Le^tchai - um so teni ^ovs , ^ uo s Oraeci » xulsi «nnt ,
eandsli » luisss , st pasris irl <ki8cv8tgm , elisirrsi
tr - sctu tsniporis multas sc incrsäibiles mutationes
obisrit . Lt kissc sst lincjua ills , ^usni Oslticsin
sppellc », ^iiascsue soäem jurs Sc^tsrics et kkiv ^ iL
sppellari ^oterat ok> rtisriifs8tgrn cum utro ^ ue ssr -
rnone convsnisntigm . —

So wie sich also ein Theil dieser Celto - Scythen ,
und wahrscheinlich der westliche , losgelöst hat , und im¬
mer gegen Nordwest bis Gallien gewandert ist, das eben
daher seinen Namen erhielt ; so hat sich von dem östlichen
oder südlichen Ende eine Schaar nach Phrygien , eine
andere nach Persien begeben, vorzugsweise zu den Scy¬
then gehörend ; und endlich aus der Mitte , aus dem Kern
der Celto - Scythen haben sich die Germanen , und die
Griechen , ( von denen wir später reden werden ) losge¬
rissen , indem jene ihren Stiefbrudern den Cello - Gallen
nachfolgten , diese aber unter dem frühern Namen Pe -
laSger , oder dem spätern Hellenen nach Süden wan¬
derten , und das schöne Hellas bezogen.

Nach allem diesem ist es auch erklärbar , daß weder
eine frühere Vermischung der Gallier mit den Germanen ,
( schon in Europa ) noch die spätere Einwanderung deS
Siaoves in unsere Heimath , wo sich die drey großen
keltischen Vvl' . erstämme: die Bojer,,Taurisker und
Scordisker — zertheilt von dem Schwarzwalde bis
gegen Dacien hin ausbreiteten , eine besondere Verände¬
rung in der Sprache der alten Teutschen verursachen
konnte. Und eben das gilt auch für Griechenland ; jener
Volksstamm , der sich von den Cello - Scythen losriß ,
und nach dem südöstlichen Europa zog, hat sich in der
neuen Heimath das theuere Erbthcil seines Vaterhauses r
die Religion und die Sprache getreu bewahrt , und alle
spätere » Zugvölker dahin nahmen an, was sie eben da
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fanden , oder sie waren selbst schon mehr oder weniger
durch euie gemeinsame Herkunft mit allem vertraut , und
durften folglich nur miteinstimmen , bekräftigen , und er¬
weitern , was auch ihnen zum Erbtheil aus der alten Hei -
mach geworden ist. Zu Rücksicht der übereinstimmenden
Mylhenge; chichce sagt Nullst in seiner Lckcks: üe m«
lasse äs r ^ stsr , ins les Leltes ( Oel - muins ) nussi
ftisn , ( fuslss t - rsss svuisnt puisötoutes ces ksblss
äsns 1a Avsnäs source comniune .cls trsäftiorr «
orisritslss . —

Auf besagte Weise konnten sich auch die Perser von
dem großen Völkerstamme am schwarzen oder caspischen
Meere losgerissen , und sich vermuthlich früher , aber ge¬
wiß nicht viel spater nach dem südlichen Asien begeben
haben. Der gelehrte Orientale Hofrath von Hammer ,
und Andere zeugen genugsam die Verwandtschaft der per¬
sischen und germanischen Sprache , und ihre alte Reli -
gionsgeschichte stimmt in vielen Züge » treffend überein ;
z. B. daß sie Sonne und Feuer ganz besonders als Gott .
Heiken verehrten , daß sie zur Magie und Wahrsagerey weiße
Pferde in geheiligten Hainen hielten ; u. s. w.

Zn so ferne endlich auch die Zndier und He¬bräer und noch manches sehr alte Stammvolk einen
vielfachen Anspruch auf unsere Verwandtschaft machen kön.
»en, so mag dieses Band weder zu der benannten Zeit ,
noch in dem benannten Raume gewoben worden seyn.
Ja , ich bin der Vermuthung , wozu mich nämlich histo¬
rische Belege führen , daß diese Verwandtschaft eine viel
frühere sey, und daß sie fast bis in die Zeit der noachi -
scheu Sündfluth hinaufreiche . Bey weitem der häufigste
Theil jener Wörter also , die in ihrem Laut - und Sinn -
Verhältniße ein gemeinsames Gepräge der Abstammung in
sich tragen , gehören entweder einer Ursprache an, wie ichoben Z. i. supponirt habe, oder irgend einer sehr alten
Stammsprache , die sich über den Wogen der grossen
Sündffuth erhalten , und sodann mit dem M- nschenge .
schlechte vermehrt und verbreitet hat. ( Sem , Chain , und
Zaphet . )
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leutonia und Ilellss .

Wollen wir der Annahme und der Beweisführung
einer Verwandtschaft : der germanischen und hellenischen
Sprache die Worte eines Woß vorausschicken , der da
schreibt :

„ Die Untersuchung der beyden Sprachen ergibt ge¬
meinsamen Ursprung , und in der Kindheit der keutoni -
scheu sogar sanftere Anlagen . " ( Vergleiche z. B. Ulphilas
mit jedem spätern Auror . )

„ Die älteste Sage lehrt, daß die altgriechischen Hor¬
den Anbau und Sittlichkeit mit dem Dienste desBachus
und der begeisterten O- uellennymphen aus der Gegend
Uhraka empfingen ; und die Geschichte zeigt uns in die¬
sem rhrakischen — oder wie man es später nannte — sky-
tischen Nordlande ein teutsches Geschlecht , — Gothen
am schwarzen Meere , welche, obgleich über ein Jahrtau¬
send von den Urvälern entfernt , dennoch in den Sprach¬
normen eine auffallende Ähnlichkeit mir den Griechischen
behaupteten . Die südliche Schwester gelangte durch Welt¬
verkehr , heitern Himmel , und Freyheit zur höchsten Aus¬
bildung ; die nördliche sank zurück. Aber bey allen Stür¬
men erhielt sie auch in der Verwilderung das Vorrecht
einer unvermischlen , kraftvollen , und aus innerem Trieb
sich bildenden und veredelnden Stammsprache , die unter
den Bastardinen des bezwungenen Europa allein mit der
griechischen wetteifern darf . " —

Gegen diese Annahme aber haben sich schon viele
Schriftsteller mit Hohn und Bitterkeit aufgelehnt , und
obwohl sie schon Wachter , der Vater der teutschen
Etymologie , der gründlichste Sprachforscher seiner Zeit ,
durch hundertfache Belege beschämte , ward er doch am
Ende noch gezwungen den Machtsptuch zu schleudern : 8i
vro ^itiis suriftus ckiceve non xossum , ckicsm etism
ivstis ! —

Andere Gelehrte verkannten und besiritten zwar



diese Verwandtschaft nicht , nur wollten sie von keiner

nähern etwas wissen, und sahen ihr gegenseitiges Ver -

hältniß als ein solches an, wie es bey allen eigenthümlich
gewordenen Sprachen Statt findet .

Wieder andere ersahen wirklich das enge Band , doch

hat sie ihre Untersuchung irre geleitet , so z. B. den ge¬
lehrten Morhof , der die griechische Sprache für eine

Tochter der altgermanischen erklärt .
Daß beyde Sprachen in der That in engster Bezie¬

hung stehen , und die ähnlichsten Schwesterzüge an der
Stirne tragen , wird, wie ich hoffen kann, meinen Lesern,
und selbst den Zweiflern so einleuchtend werden , als es
mir gewiß geworden ist ; denn abgerechnet , daß tausend
Wurzelwörter ein gemeinsames Gepräge der Uibereinstim -
mung in Sinn und Laut zeugen , läßt sich selbst ihre
Grammatik auf viele vereinbare Merkmahle zusammen
führen , und der ursprünglich inne wohnende Geist weht
noch heute aus der germanischen Schwester in lebendiger
Kraft und Milde , wie er uns über die Gräber in Attika »

Jonien , und noch mehr über Doriens ältere Gräber zu¬
weht. —

Wie oftmahls ist nicht der unsterbliche Sänger der
Jlias übertragen ! Aber welche Nation hat ihn mit ihrer
Sprache so ganz und würdig wieder gegeben , oder je zu
geben vermocht , als es der gediegene Voß mit der ger¬
manischen Schwester gekannt hatte ? ja , wir dürfen uns
wohl zu jenem Streite gesellen , den man einst um Ho¬
mers Wwge geführt , und kühn behaupten : er sey auch in
Teurschland geboren ! — Beweist nun das nichts für ei¬
nen gemeinsamen Genius beyder Sprachen ? und soll es
uns stören , wenn drey Jahrtausende eine Eigenthüm¬
lichkeit in die uns' rige brachten , die sich nur mehr in
äußern zufälligen . Formen zeigt ? nein , ihren innern edlen
und kräftigen Keim hat sie stets so in ihrem keuschen Schooße
bewahrt , wie sie ihn von der Mutter empfangen , und
stets hat sie nur aus diesem Keime ihre schönsten Blüthen
und Früchte getrieben . Hierüber spricht sich auch Adelung
treffend aus , indem er sagt : daß die teutsche (deutsche )
Sprache in ihrem Bau , und ihren wesentlichen Eigen¬
schaften nach , in den ältesten Zeiten die heurige war. «' —
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Ich nehme mir dem zu folge ein althochteutsches Verbum
( wie es Jac . Grimm conjugirt ) zum Muster der Ver -
gleichung , und zwar ein solches, das mit einem altgriechi¬
schen und neudeutschen in unläugbarer Sinn - und Laut -
verwandtschaft stehet. Bey Ulphilasist : tamjan , kamenKamen zahmen , Griech : , Lat . öomgi - e ect . wo-von ich das Gothische und Dorische kvaesens zusammen¬stellen w. ll , zugleich m. t der Dual - Form , die sich ,,n L
Jahrh , noch vorfindet :

^

I. tarnjs , 2. tamjis , 3.

kamjos , 2. tnmjsls ,

i . kamjgm , 2. tsmjit , Z«.3 tamtsrit ,
Lehmen wir ferner ein krsesens aus dem roten bis I2 <m
^jayrh. als : Grisch : » 77 « ^ « oder §er «-
^«7- ^,, , spalten . '

Spsllu , spgltis , spalkit .
8jagltnm68 , galtst , 8psltgnt .
a- 7r«X«i - ^w, <r7r«X«i -r-»/r , <r7r «X«v^er .

Endlich aus der neuesten Zeit : xX«. e„, xX«7>, , klagend-d/nF. klage , klagest , klaget .
/ ' /un. klagen , klaget , klagen.

»X«,e/p , xXa/e«.
77 ^' s,x ) xX«,e ?-L
Uibrigens erlaubt es mir der Raum dieser kleinen Ab¬

handlung nicht , mich in weitere Vergleichungen einzu-allen daher werde ich in kurzem noch ausfolgende Punkte
aufmerksam machen , und dem Leser das Entferntere er-
ganzen fassen 1. Die Reduplication des Präteritums ,

häufig auf die Aeolisch - LateinischeTochter übertrug . 2. Die Termination des Infinitivs :
e- , und an , er, ; ferner die des Particip : des

Imperativ , z das dreyfache Geschlecht der Nennwörter
" ihrem Artikel , ferner -hre Terminationen , ihre Zusam¬

mensetzung Pferdezähmer , ,c . ) ihre Dimi -nutiva >7-0 das Bäumchen , Bäumlein . ) 4.der Gebrauch des Infinitivs statt eines Hauptwortes in
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allen Endungen . 5. Die Steigerung der Beywörter ; z . B.

«- - v«3- ox,
d.

Der häufige Gebrauch zweyer Verneinungen — m >o

ferne sie nicht wie im Larein. bejahen , sondern vielmehr
die Negation verstärken . 7> Die übereinstimmende For¬
mation der Intensiv » und Iterativ », (xoxxû - - », gucksen,

guk. tzen , ächzen) 8. Die Uibereu . st . mmungso
vieler Präpositionen , Umstandswörter und Partikeln .
( sc ^«, «»rs , »ov, xtk», —um , ab , nun , mein , da. )

y. Endlich die Mythen - und Sagengeschichte — beyder
Völkerstämme . ( Ostin , ' VV̂ocksia und 2eus . Ĥ orgsik
und OIvmr ». LrgAg oder Lsläer unä klroibos . ikrt -yn,
und Venu8 . Hör und M- »r8 . Uocles und Mornus .

^alch - rU - l . KiMeinr , und LI ^ 8ium , Hrtsru8 . u. siw .
^8t ! vardu movsnt — c- xomxls traUunk . Man

gestatte mir zum Schluße meiner Beweisführung : einige
Sätze aus solchen Worten zu bilde » , die in unläugbarer
Verwandtschaft stehen ; ich nahm mir nämlich vor mehrere »
Jahren schon die Mühe , über Einhundert Thesen zur
Vergleichung der Verwandtschaft beyder Sprachen zucom -
poniren , und neben einander zu stellen , damit man in

Einem kurzen Uiberblicke ihre Uibereinstimmung ersehen
könne , versteht sich aber von selbst, daß ich weder die

Grammatik noch die Syntax , sondern einzig nur die

Wurzeln verantworten will , wenn mich ein strenger —

Hellenograph zur V- rantworrung zieht. Sspienk ! xsucs :
, . L' - ^co ( /wx «) j/ki -ac rv

ao ' xy'
Ich (ge) lachte mit Thränen in dem Auge.
2. ' » oder o/' j/t, 70

^rriv a - A« L- xu ^

xX«xxi ' - ' -
Die Zunge machet die Stiimkie zum Reden , allein

ohne Zunge sind wir wie die Leyer ohne Klang .

Z. » Huxov 7NV

«017»; ?, 1̂ iroxae ; kar ( ^ ) ßooXz; ^ 7em

-xav ÄLLL rn 7y TLX>j ,

^ aro r «; Hr». r/r k/r ÄLXLiax .
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Die Gänse flogen über den Giebel der Hütte , die
Schaar war dicht (dick); und wenn ( mann ) du willst
suchen d,e Spur , sehe (sieh) bey dem Teiche , oder umden Bach , der herab die Felsen fließet ins Thal .
, 4- ' Drxyp /ZauT-l^ov x«,j cö« - «crA,», »
o cör 5E . oöSiv t̂o/ cöHkXk/p.

Wegen Butter und Eyer - Essen drücket mich der
4ltagen schwer wie Steine ; und nichts will mir helfen .
, L. 0' ^co(,e r' p i -Loi-y ssx - rXik, ^/o - - ^e S'

» » Ä« //L,X/ ^sp , KPL, X«, >1 iro, ^ X«, - « 7°sp ? a ^ «-
(r' -7L7-L/ T-o) X̂ L,,/ .
Rühre Meth in dieser Schale , mische drein Milch ,

trinke , und die Pein gegen den Magen wird sich legen.
6. HX,ov x«, ,L§sr r' ?, 7-2 IrEx/i , , /ZrX -

7-§oi , 0 - xXi- vsr -fi-r //Linir , ArX - r ^ v Z« ro
von ») X/ov, / ' xs//r< 7-0 rcr§.

Heilig und hehr ist anzuschauen ein Stern , besserder Glanz des Mondes , am besten doch der Schimmerder Sonne , wenn ankommt das Zahr .
7. cr<̂ rLf Au^,so >/croÄac ^, irco 0/ ^0^7' s,

, x«/ «! A- «>x«c '̂ kk<p ( ckor ) Fko>i-, .
Ga' s geht füllen das Euther , wo die Kräuter

( Garten ) blühen , und die Bäche rinnen .
8. O ^r/ ^sk L?c vXcoAijy rv ? « X^ ,

Di- ^Xor 7-ou x^//sv x«i rx era ^op (0- 7^01/ .
. ^, ^?br Bär ist wild in dem Stalle , er brummet volldes Grimes und des Aergers aus offnem Rachen .

9. O' rro/Zor 7o„ ^sSe, ^rÄ ' sXiÄ x̂ -cr.
7k, , - r« vkv5,p ssr scr ^ ,r «>, « 7---, , 7-0
kSc. , ^ ( gsoliee ) ^s,Är, , x«, 7?« üX«r,v A,«
7or a, ' /E , vvx « P5H5X1 cr^e/x , , ^ «Xöcr xcr,

, <?>k)e^o, /Za^Xavr- , k/x 7-ov « pr ^ ov 7-01-
«0-//5P - Xs, k' Xro, X«, o' XcoX«. — x ' - x « »l>p Hrv -

( Hkux ^ r, ) „ H5X « , . >,X,°r ^X- rupsc
rcov ö E - X° ; ( «ky k«
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^ vs- crov , ° <nX<p- - v, ««'

öx ° ; - r - 5 ^ - r r ° v " 7 . -
Das Toben des Sturmes raset mit aller ^

Stämme neigen sich bis an die Erde , das Wasser (vis¬
ier ) rauschet , und die Thiere heulen durch den Ham .

dichter Nebel speyet Regen . Hagel und Feuer , die Fun -

k!? fällen m den First der Burg , wir sind alle e r - end

und verloren . — Allein nun fliehen die Nebel , die (helle )

Sonne scheinet klar über die Berge , die Grille gehet auS

Erd- , die Biene ( Imme ) auf die W. ese , der Staar

aus dem Schilfe , und Alles ist voll der Freude , und

jauchzet . —

10. vialoF .
4 k § <? o r.

vo>- Ärov ^ ,5/ ^
o' r/ u ' HkXy ^ ^

IxZ - X- rx « rou ; 5- 7? , xcr, , - r «r cr ' ^v«; w? exr -

Xkur ; , co ^ca ; , x«i «o- sikri ^ LV- Hss - « - V

4k § <<; or .

O' SuCo' ca H- uXiiv k ' ^ , x«, ^rrco §co^v
x«i , AouXo// «< 7-av

Hgro - ßu- rss , sr .

D« k^ xaev « i°ov o' v(iov, x«i r̂s Xruxo ;

( Hk( >- ; ) . ' »VP ^Xica «/ >ca iX«L,v ( ! X- rs >- - ) i-«-"

(o' ovro' ki . )

4k § , ? o ; .

O' v- u- ü ^ rsi , - - * 2 " ^x- r - r - ' o- o- - -
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ö § LEv , ««/ Xs/ ?sx k' tZ«XLk' v

H^L<7jZv ^L^ sr .
L^^5Ä' E X« 7 - X^ L, 7^v VA-k/1 7---I/ An«.

« E , ^ „ „ chuXc ^ ; ^ / >
°c>^0- L,x , co Hx ^ S , ^7L^L XL,7 - ^«7- 1- 5/

^

Der Fürst .
^ ^ re den Gott mit vielen Opfern , o Greis '

Wn>uer ) daß er m. r helfe im Kriege , und da gebe den

Der Priester .
^ ' ich die Ochsen , und die Lämmer

dem Gottes " und angenehm war das Opfer'

Der Fürst .
^ ĥ ile die faule Ruhe , und suche Akukim „»>,Schaße , w. ll beugen den Gegner , oder fallen

^

Der Priester .

(Pferds in ^ 7 ^ d-s Ur, und auch das weiße Roß( Mrd ) ,n dem he. l . gen Ha. ne huldigen deinem Siune .

,
Der Fürst .

sev alü^/iel ^^ auch wohl , der Traum gestern NachtS
eiueL La^en" " nd ein Bär näml. ch stritte . , mit- Orachen , und der letzte fiel in Schande ( Schmach . )

Der Priester .

Drachen" ^langest den Sieg über den

Auf diele und ähnliche Weife hab' ich es versüßt
7' ^^. ' "U' ^lverwandte. , Wörter » beyder Sprachen alles
, - /ch7L ' "L^7- ' ^ - - V. l » . Lg-fq! LL
tbestuiiö n?n tA v uaturl . che ungekünstelte Mit .y g von Gedanken , Gefühlen und Bedürfnissen Statt
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findet , und ich habe in Bezug dieser beyden Schwestern

erfahren , daß sie sich hierüber noch ganz gut verständigen

konnten . Natürlich versteht mich hier nur der Etymologe ,
und dieser wird mich auch mit Grund vertheidigen,wenn

mist)- der Grammatiker verdammt . Halten wir noch att -

aermanische Sprachmuster vor unsrer christlichen Zeitrech¬

nung , oder wenigstens vor dem Gothen Ulphilas , unsere

Vergleichungen würden weit glücklicher ausfallen , als die

obigen , die ich der großer » Verständigung halber aus

der gegenwärtigen Zeit genommen habe. Geh^i wir nur

ein Jahrtausend zurück auf den fränkischen Mönch Ot -

Irisä , und durchblicken wir nach obiger Rücksicht die

Nächstliegenden Paar Zeilen auS seiner Evangelien - Uiber -

Neu hochteutsch .
Gotr kann ( mag) diese Kiesel,
Und alle diese Felsen ,
Und diese Steine alle
Beleben (erquicken ) wohl zu

Menschen .

Altgriechische Wurzelhomonyme .

ft »kr i-cru' rac; x»X<x«? ,

X- ki 0X2»? 7-207-2»? Ipk - Xks?,
Xrrr 7 « » 7 « <?ovae sX «

k/? fiter-' ?.

Der spätere Grieche würde diese Strophe wohl
kaum verstehen , erwürbe ab?r auch nicht läuqnen konnni ,

daß es seine Worte seyen, gleist, wie wirOtsneds spräche
streng genommen nicht für die unlrige erklären rönnen ;

denn es versteht ihn nur ganz der Gelehrte , der Etymo¬

loge. Der spätere Grieche würde obige Zeilen , vielleicht

also übertragen : Vrox 8vv«i -«i ^wo-roikie rix
-rolvr-erp xvXixcep, x», -roo-rovL , x«, -rov.

-roo; ^ , . , ,
Wollen wir endlich diese nämliche Stelle gleichiam

als ein Gegenbild in der Lateinischen Sprache anschauen
und zur Vcrgleichung ihre Töchter darneben stellen , ver¬

bot rnsF tlrese Lisils ,
stotr alle iliese k' eliss
stoli tk>e8e 8toins slln

k)r<f!iilcen io ri insirne .
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Deus P0te5t bo« rilices
Ll oninis baec «axa

1)08 la îste « onines
Vivibcare in bomine «.

Italienisch .
I6<1,' o puo <̂ uesti «elci ,L tutti i ûesti sss8i ,L Poesie pielee tutte
Uviücare in uoinini .

F ra nzosisch .
Dien peut ce« csilloux , 'IHt lou8 ce« rocber «,
IHt ce« pierre « tonte «
Viviüer en cle« bommcs .

Englisch (als Bastard . )

6o ^ MS) . ( csn ) tbese nibble ; ,^>>il all tbe «e rocbs
^ncl tbese slone « all
l ^uiclcen in inen . —

§- 7-

germanischen " Sprache ,und der Germanen —nach Tacitus
und Plinius .

-^-upte iry a,,o d-esen Faden wieder an , und indem ieli
^^ ' gunq dieser drey Hauptstamme angebe seÄ ir
fort . di' /stch wöhsfbsch .chte der germanischen Sprache
ihrem wrstntlichen Characte7a7 L"7rand"r/' ha' t. 7

^ ngevonen . Sie wohnten im Nord »
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ch westen von Germanien an den Mündungen der Oder , der

Elbe der Weser und des Rheins . Ihre Sprache war d,e

Mutter der nachmahligen angelsächslschen Mundart , ivelche

stet, mit den Horden des Ilenßist und tlorsn nach Brit -

lanien verpflanzt Hai; daß sie sehr zahlreich gewesen seyn

mussten , »st zu erachten , ihre Wohnsitze umfassten >a das

beuriae : Pommern , Mecklenburg Holstein , Fnesland ,

Phalen und einen großen Theil von Holland . Sie zer¬

theilten sich wieder »n einzelne Völkerschaften , von denen

einige groß genug waren , geräumige Lander zu bevölkern ,

oder auch stark genug , selbst waffenfähige Knegsvolker

zu schlagen. Wir rechnen hiezu : die Cimbern , einen

Theil derSueven und derGalller , ferner die O h a u-

cen die Frisen , die Teutonen , und endlich die

Schweden . In Rücksicht der Sprach - U. berreste dieser

Völker stellten gründliche Untersuchungen B ox h o r N

besonders für die Altbriltische und Angelsächsisch - Mund¬

art - Rask für die Sprachschätze des gesammten germani -

sche' n Nordens , und . » der neuesten Zeit : J a k obG r > mm,

allumfassend , insbesondere für die Altsriesische Mund -

^2 D ie I sta ev on en. Ihre Wohnsitze waren von

den vorigen Brudern mehr gegen Südost von Germa .

nien ; nämlich von der Elbe und Oder b. s über d. e Weichsel

b. nauS. Sie bewohnten also einen großen Theil von Sach¬

sen. den größten Theil von Preußen , Böhmen . Schle¬

sien und Pohlen . Der Kern dieses Volksstammes , der

wohl minder zahlreich , als der vorige , aber doch auch

bedeutend gewesen seyn mußte . waren d. e rohen w. Id -

muthiqen Wandalen , die wir später ,n Spamen erblicken,

und zuletzt in Afrika verschwinden sehen AIS ihre un.

mittelbaren Nebenzweige sind die Burgunder und d. eGo-

then anzusehen , die für die Geschichte unserer Sprache

darum von höchster Wichtigkeit sind, weil wir nachmahls

den lekttern unsere frühesten Sprachmuster verdanken ,

nämlich die Übertragung der Bibel durch den goth. chen

Bischof : Isllvfitlss , CWuIsils , ^ dlssrle , olk) de

nach der ersten Hälfte des 4. Jahrh - m Dacien lebte.

3. Die Hermi nv onen . Sie wohnten "fs Her¬

zen von Germanien , hatten also sehr ausgedehnte Wohn -
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Mundarten auf , nämlichen '̂ b zwey Haupl -
Alemann. sche^Män und m die
Cherusker , Cbaten 2 diesem Volksstamme : die
manen , Ubier H- ' munduren , Marco - -
t ° rer und M^skr ^Es m" ' Bruc -
minovenauchHerm ' inn " " leßtern ( Her -
sowohl der Geschichte als ^ Anzeichen nach -
nicht minder roh und u, c„lr Spräche selbst, vielleicht
ruhiger , und da sie wen' 2 ' 7 ' .̂ e Bruder , doch
Abentheuern jagten fon/ern Bewegung nach
Wohnsitzen verblieben wenn

^ rn ihren gewählten
träger Unthätiqkeit lBärenb " 7 ^ manche aus ihnen in
allen den Keim ,h. -er 72. 77^' 7° ^ en sie doch vor
sten bewahrt und aevffeâ

^ ° u ^- tammsprache am be-
>v°lt erhatten . Wen7w?r '

i7n 7^7 spätesten Nach -
ch- n Europa gleichen Dank bstli -
wir uns später doch diele,- gedachten , dürfen
»ch r»- i , »- D2L"
Spanien ( Westgothen' - b--noi2 ^" 7" ^ der andere nach
verloren war. L s» haben unser Vaterland

auch von andern (1. B. Slane ' »^ 7 viele treulos , oder
die nördlichen Cimbern von ^ " " gedrängt , oder wie
schwemmung fortgetrieben 77 ' 7 ^ angeblichen Uiber. -
wanderten , und sich in andern ^' " " lchen Bezirken
dort ihr schmählicĥ Ĝ ab sta2 "?7" "' ederliessen , oder

K»„sch, . L Z -ich"
zug auf Germanien b?n p, - 7" ' b-e in Be-
( »ist . ngt . lib . 4 77p ^ " " " lautet : -

tones ; hierum ^enus -
' ' ^ r . ni , Out -

^6utori65 , — Oi' rndr-t et
likeno : <,,2 i ^voximi gutein
Tacit . zu den Hermin ' vonen zählt/' Meclil ' er"' ^^'
m- nvonsL , ciuoi - »^, ^ „ Euitei - i - gnei //ev -

- - - - - -iickis contermini
^
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Nach dem verschiedenen Standpunkte dieser Völker -
stamme können wir jetzt bestimmter angeben , wie sich die
Alkgermanische Sprache in eben so viele Hauptdialecte
verzweigt hat , als sich größere Völkerschaften gebildet ,
und in eben so viele Nebendialecte , als sich diese Völker¬
schaften wieder in einzelne Staaten von einander getrennt ,
selbstständig gemacht , und einem eigenthümlichen Typus
der Individualität in jeder Beziehung angenommen haben.

Die Nordische —

Hauptmundart , oder Sprache , welche auS dem Munde
der Jngävonen hervorging , und sich 1. in die skan¬
dinavische , 2. in die isländische verzweigt hat .
Erstere hat zu Nebenzweigen : die schwedische und die
dänische Mundart ; die andere bleibt ohne besondere
Zercheilung , denn Island war niemahls sehr bevölkert ,
und ist in entlegner Ferne an sich abgeschlossen. Im übri¬
gen sind diese Töchter der altgermanischen Mutter von
höchster Wichtigkeit für den teutschen Etymologen , gleich¬
wie die Sitten und Mythen deS Nordens für
den Geschichtsforscher und Antiquar . Wie oft ist nicht
z. B. die isländische Form das Primitivnm zu jeder an¬
dern ! als : wahnsinnig , d. i. an Sinn und Verstand man¬
gelhaft , nach dem Jsländ . vnns , fehlen , abgehen , im
Engl . to -vr-srck, mangeln ; ßis und ßing , gähnen , Lat.
ftisrs , Griech . ect .

L. Die Mö fische —

oder auch die MLso- Gothische Sprache , welche sich nur
noch als ein Splitter in der Crimm bey den Uhla -
nen vorfindet , ist für uns in so ferne ganz besonders
beachtungswerth ; als wir sie noch wenigstens zum Theil
in ihrer alten Gestalt erblicken, nämlich in den Schrif¬
ten des Gothen Iftpftilss , wie ich oben bey den Ist ki¬
rr onen erwähnt habe. Zn Rücksicht der gothischen
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Schreioart ,st aber zu bemerken , daß sie eine der grie.chischen Ilvrm nachgebildete war, und eine ähnliche Pro -nuntiatlon verlangt , wie sie Reuchlin für die hellenische
annahm . L^em zu Folge sprachen sie: si wie ss , au wie
o, ei wie i oder es , iu wie ue oder eu , ^ wie
ßlc wie nlc , lr Anfangs wie einen harten ( scharfen ) Spi- -
ritus , in der Mitte wie ein cla , 2 meistens wie 8 oct .daß O1xk,1g8 sowohl se. n Alphabet , als auch diese
Schreibart von den benachbarten Eriechen angenommenhabe , unterliegt keinem Zweifel .

^

6. Die eigentlich Teutsche —

Hauptmundart , oder Sprache , welche i. in die Fran -
kisch - Alema nnische und 2. in die Sasse sehe oder

ach fische Mundart zerfällt . Aus der erster » stam-men der Cimbrische , der Schwäbische , derBai - -
r,,ch —Oesterreichische Dialect , die auch als die
Hauptquellen für die jetzige Hoch teutsche Mundart
anzusehen sind.

Aus der zweyten leitet sich unmittelbar die An- -
g elsa ch s. sch e ab, welche sich im fünften Jahrhundert
nach England verbreitet hat , und noch jetzt in Teutsch -land in der niedersächsischen , oder wenn man will
Platt — teutschen Mundart fortlebt .

In Bezug auf die dreyfache Dialectik der Neüteut -
schen Sprache, nämlich der Oberteutschen , Nieder -
teutschen und Hochteutschen Mundart , läßt siche. n treffender Vergleich mit den Haupldialecten der helle.
Nischen «Sprache anstellen , was auch der gelehrte Oe -

, . in Berlin gethan hat , jedoch nicht der erste und
einzige war , der diese sinnreiche Bemerkung machte.Dem Dorischen Dialekte steht nämlich der Ober .
teutsche gegenüber ; beyde zeugen in ihrem einfachen aber
kräftigen Worterbau , und in ihrem rauheren aber stär .keren Klänge einestheils das alte Gepräge ihrer Abstam »
mung, anderntheils die Wohnsitze, Lebensart , und Schick ,sa e der Volker , die sie gesprochen haben. Das letztere
gilt auch von der ionischen , und der ihr entsprechenden
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niederteulschen Mundart . Gleichwie die Wörter der zwey
erster « einfach und daher gewichtig , oder mit vielen Con.
sonanreu umkleidet , und daher schwer aber kräftig lauten ;
eben so tonreich , fließend und weich sind die Ausdrücke in
Zonie » und Niederleulschland , ja , man darf fast das
Verhältniß annehmen , daß bey diesen eben so viele Vo¬
cale oder doch fließige ( li ^uiäse ) Consonanten in der
Sprache herrschen , als dort stumme Mitlaurer , oder
schwerfällige Diphthongen seyen. Berücksichtigen wir in der
Angabe des Grundes einer solchen Verschiedenheit : 1. die
Lage des Landes , nebst seiner Beschaffenheit , seiner Pro¬
dukte , seiner Sonne , seiner Nachbarschaft ; 2. den Ver¬
kehr des Landes .

Zu Ansehung des ersten Punktes lebte der Zonier
wie der Niederteursche entweder unmittelbar , oder doch
nahe an den Küsten des Meeres ; wo er Anfangs vielleicht
als Zchlhiophag (Fischssser ) die Wellen beschissen , die
Launen des falschen Elementes fühlen , Gefahren bestehen,
Kunstgriffe erdenken , Kunstfertigkeiten üben lernt , sey es
in der Art des Schiffens , oder in der Erfindung von
Schiffs , und Fischfangs - Werkzeugen , kurz! seine physi¬
schen und inrellectuelen Kräfte werden in Anspruch genom¬
men , und wo Thätigkeit und Kampf ist , da potenzirt sich
das Leben. Gegen die Reichthümer des Meeres tauscht
man auch bald die Produkte und Schätze des festen Lan¬
des aus , daher in Ansehung des zweyten Punktes der
Handel gesellschaftliche Verbindungen anknüpft , die Men¬
schen unter sich in häufige Berührung bringt , Erfahrun¬
gen, Kenntnisse , Meynungen wechselt , Vergleichungen
anstellt , zum Wetteifer ermuntert , Tugenden und Laster
erweckt oder nährt , Erfindungen , Künste , Mode, Lupus
fördert , und mit Einem Worte , die Natur und die
Menschen in regsame Bewegung setzt, und die gegensei,
tige Mittheilung durch die Sprache bestimmt , gewählt
und gefällig macht. —

Nicht als» ist das Leben und seine Regsamkeit
zwischen dunklen Bergen , hinter kalten Felsen und Wäl¬
dern ; nicht also gedeiht und bildet sich die Sprache ,
wenn der Mensch in stummer Einsamkeit seine Haine
und Auen durchstreift , wenn er als Nomade sein rohes

ü
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Gieh treibt , oder mit demselben als Ackersmann alltäg¬
lich dieselben Schritte durch die Furchen macht , alltäg¬
lich dieselben Lenkworte oder Flüche ausstoßt , oder wenn
er aus hohler Kehle von Bergen zu Bergen hinauf und
hinüberschreyen muß, den Nachbar anzureden . Nur außer¬
ordentliche Fälle müssen sich da ergeben , z. B. äußere ,
innere , Kriegsbewegungen , Religions - Auftritte , elemen-
tarische Gährungen -c. die einige Bewegung in dieses Le¬
be» bringen , und folglich auch durch bedingte Mitthei¬
lung die Sprache in Anspruch nehmen. Immer wird sich
aber diese nahe an ihrer allen Wurzel halten , jeden neuen
Zweig geradezu aus dieser treiben , und sich ungern und
sparsam fremdartige Keime anpfropfen lassen. Durchblicken
wir dem zu Folge die Sprache des siidlichen Germaniens
in ihrem ganzen eigentlichen Gehalte , belauschen wir das
gemeine Volk in der Schweiz , in Schwaben , Tyrol ,
Baiern , Salzburg und Oesterreich , oder durchblättern wir
die Idiotika eines Pictorius , Tschudi, Stalder , Schmidt ,
Bücher , HLfer , Popowilsch , Cramer rc. wenn vielleicht
nirgend mehr — hier sehen wir noch die alten kräftigen
Eichenwälder Teutoniens grünen , und mit breiten Äesten,
und mit hohem Geschoße emporragen , indeß die festen
Riesenstämme auf tiefen Wurzeln thronend , jedem Stur¬
me mächtig trotzen !

Wie sich endlich auf Atticas Fluren der dorische
Ernst mit der ionischen Weichheit vereint und verschmol¬
zen hat , eben so hat sich aus jenen beyden die Hochteut¬
sche Mundart gebildet ; und wenn sich je mit der vollen¬
deten Ausgeburt der griechischen Sprache ( das ist: Schrift¬
sprache) eine andere lebende oder todte messen darf , ist es
die Hochleutsche nur , die wie ein herrlicher BauM da¬
steht , und auf dem oberteutschen Stamme mir nieder -
teutschen Zweigen , Blättern und Blüthen prangt .
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8- 6.

Vermischung der teutschen Sprache mit der

Lateinischen , und mit Andern .

Nie wird sich eine Sprache nach langem Beste -

den. und unter verschiedenen Ereignissen ganz unver¬

sucht erhalten können ; m der Berührung oder G- me. n-

schaft mit andern Nationen nehmen w. r hauftg Wörter ,

Wertformen , und sogar R-desatze anuud > eeSth . s

c>uS Gefallsucht , theils auch aus Bedu , s n , tz, wo¬

bey aber nur die Annahme aus dem letzten, Grunde kei¬

ner Rechtfertigung , keiner Entschuldigung bedarf .

Wenn wir aus bloßer G- sallfucht , und »ur all¬

dem Beweggründe einer schalen Eitelkeit , oder vom Reize

der Neuheit verführt / e», fremdes Worten " " rm schon

in gleicher (nicht synonimer ) Bedeutung b- st - henden ent .

lebnen und einbürgern wollen , thun wir der Mutte -

spräche immer ein großes Unrecht an , und versagen ,h

nsne Achtung , obwohl wir sie mit einem neuem Aus -

drucke zu bereichern gedenken. So z. B. harte der g. eut-

che niemahls nöthig gehabt Worte aufzunehmen wwde

nachfolgenden , da er d. e Pflanzen von

und Farbe schon Zahrtausende „n eignen Garten wur-

-eln und blühen sah: vexiren , charmant , ^Epistel,ce
briren , JUum- narion . curioS , Cavallene , Enthusiasmus ,

- lstimirm , Niolin , horribel , kralewaten rc. H' - zu geho-

ren wenigstens zwey Dritthelle von technischen Au. -

drücken , welche durch die Medicin , Ph' ^oph' - '
loqie - m- isteniheilS aus Athen oder Rom ohne Noth

erborgt und eingeführt wu- den . Wohl " «gle d>eß schon

lange den Unwillen vieler Gelehrten >' "d Lehrer der

edlen preiswurdigen Muttersprache , und si - dachten daran ,

wie diese Wvreu wieder abzuschütteln , und die h

teutschen Stammes zu retten wäre ; allem ^ " Ner

war gleich Anfangs zu scharf geschliffen, und Atzst
immer

von der besten Hand geleitet , sie schn. tten sch. ef. oder
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«u t . ef, und waS ihr größtes Unglück war , sie wurdender Gegenstand des Gelächters , wo sie eine geöffnetekucke unpassend ausfüllten , und der Gewohnheit , dieserzweyten Natur , zu sehr Gewalt anthaten . Die zweckmä. -ß' gste und wirksamste Verbesserung würde gewiß damitchren Anfang nehmen , daß 1. alle bessern Schnittstelle!
Deutschlands alle,ene fremdartigen Ausdrücke vermieden
d!n^könn2 6°nzlich entbehrlich gemacht wer-

^ sur ,ene fremden Wörterrvelche sich als solche durch ihren Bau bewähren ächt»" " d können sie dieses nicht mit Fug und
^chen ll ^«°' ^ Stammwürze ! ableiten , sosuchen sie nach in der Sprache des gemeinen Volkes siewerden da häufig belohnt werden. Warum soll ich nichtfür : Thenm - Satz , Aufgabe , für Schisma - Kchchm .siraltung , a. iennung , Scheidung , für Pol WendeWendepunkt , für charmant - lieb, werth , schön, für Reli. '

gron — Gotlesrhum , für Praxis —Uibung Ausübung , rcsagen dürfen ? « o lange aber nicht diese ähnlichen Aus¬drucke , welche ohne viele Mühe und Gefahr zu verban¬nen waren , wirklich ausgerottet , und mit ächtteutschen
Wofern entsetzt sind , rathe ich nicht , vor derHa . ch
^che anzutasten , die schon durch Jahrhunderte tiefeWurzeln gefaßt haben , und schwer aus ihrer Grundfesteaufzuwiegen ,,nd . Niemahls aber stimme ich dafür das?
^cht"t!uNl,es 6?" ' ^ iu vertilgen suche, die bereits ein

angenommen haben , und nur mit
auffallend̂ Zwangs , daher nicht vielleicht ohne Aerger¬niß oder Spott aus unserm Boden , ja , was sage Ichaus unserm innersten zu entrücken wären , z. B. Flamme« amma , irren , evvave , Spiegel , « peculum . Nase 'nasus , N08, — ov; Natur , natui - g, falsch, fgjzu /

tuvbare . Nebel , nobuln
^ ' ^ ch ^ t S- e sprechen ein alltägliches und unabw „d-bares Bedürfniß aus , sie haben teutsche Züge , t!u!sche»

- uch d- -

V°rre ^un7seL« " " " kurzen Rückblick in die
». . a ' ""' k weit unser Auge reichen maaaus der Geschichte des teutschen Volkes , wie sich seine'
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Sprache vermengen konnte , und wie sie sich theils um.

getauscht hat , theils auch bereichert , aber doch niemahl ,
wie schon erwähnt , an ihrer ursprünglichen Wesenheit
und Eigenthümlichkeit eine bedeutende Veränderung oder

Nachtheilige Unbill erlitt . „ .
Es hatten aber weder Julius Cäsars Feldzuge «n

Gallien , und seine Berührung mit germanischen Völkern ,

( ^riovist ) , noch die Horden des Quiniilius Varus , ( Her .
mann ) noch auch die Züge des Drusus Germanikus und
Tiberjus , und später des Hadrian , Mark Ai-»el und an¬
derer Römer einen entscheidenden Einfluß auf Germa .
niens Sprache . Hier und dort blieb wohl manches latei¬

nische Wort zurück, und wurzelte sich ein auf teutschem
Boden , allein solche Bezeichnungen bleiben mehr oder

weniger doch nur ein Eigenthum einer Gememde , eines

Gaues , und sind auch jetzt noch, wenn sie sich bis zur
Gegenwart erhielten , Idiotismen meistens mit unver¬
kennbaren Merkmahlen ihrer Abkunft . Wir treffen dem

zu Folge ähnliche Uiberreste am häufigsten da, wo unS
die Geschichte ein Standquartier römischer Legionen nen¬

net ; so machte ich selbst diese Erfahrung z. B. in Wien

( Viuäcikons ) in Enns bey Linz , ( I ^ surescum ) in

Passau ( Znnstadt , Lojuäurum ) in Ried ( Lsstrs Uto ^

riisirs ) in Salzburg ( 3uvsvis ) und Andere werden für
andere Orte gewiß dieselbe Bemerkung gemacht haben.
So finden wir z. B. Idiotismen in der schwäbisch- schwei¬
zerischen Mundart : Gull , der Hahn von xallus , Logel,
ein Fäßchen , von IsAenuIs ; Studt , Pfosten , Säule ,
von status ; kaffeln , schmählen , keifen , csvillsri , gäut -
schen, schütteln , entere ; ferner in der bairisch-österrei¬
chischen als : kenden wie zünden , csnäere , sccenäere ,
Käusche , Hütte , Häuschen , von esss , Eben , Oeben,
ein Schaaf , von ovis ( ökL, oHis ) , Ens , ein Ding von
dem ungcbr . Partie , ens , ( w», o«x) und dieß von esse ;
greinen und grinen , brummen , oder seufzen von : ßruri -
»rire , Güster , Geschmack von : Auslus . Eben so treffen
wir auch in ältern Schriftstellern z. B. bey Hornek la¬
teinische Wörter an , die jetzt gänzlich veraltet sind, z. B.

I ' Isurn , ein Fluß , von tlumen , ^rsnsti - - , groß , von :

tzrsnckis , Oispei , Bergspltze von cuspir , u. dergl . m. —
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Ferner haben wir von den Einfallen und Nieder¬
lassungen der: Hunnen , Slaven und Finnen nur weniges
angenommen , denn unter einer jedesmahligen Anzahl von
hundert Wörtern , die an die ihrigen erinnern , sind gewiß
mehr als zwey Drittheile durch ein viel früheres Land,
vielleicht ursprünglich , zusammen verwandt . Uibrigens
kommt ihre Anzahl bey weiten nicht jener gleich , die wir
nach der Bekanntwerdung mit den Römern aus der la¬
teinischen Quelle geschöpft haben. Diesen Erwerb aber,
wie ich obsu schon erwähnte , machten wir nicht sowohl
von den Kriegstruppen und Standlagern der Quinten ,
als vielmehr aus den Schulen der Mönche ! Bekannt¬
lich hatten die Klöster und Abteyen schon in der frü¬
hesten Zeit allen Unterricht auf sich, und bis zur Regie¬
rung Karl des Großen , dieses Vaters seines Vaterlan¬
des , des Schützers der Künste und Wissenschaften , des
Retters teutscher Würde , der selbst eine Sprachlehre ,
eine teutsche , schrieb , bis zu Karl sage ich, schwebte
TEschland in der größten Gefahr , seine eigne schöne
kräftige Sprache um die lateinische zu verlieren , oder
aufs mindeste ein buntes Zwitterding zu bekommen.
Auch nachmahl wieder gewann die Obmacht des päpstli¬
chen Stuhles in jeglicher Rücksicht , und die Zunge der
Mönche , die sich entweder schämten , die rauhere teutsche
Sprache zu reden , oder sich mir der Kenntniß der latei¬
nischen mehr Ansetzn und Gewicht geben wollten , einen
entscheidenden Einfluß auf unsere Sprache . Hiezu kamen
noch die vielen Concilien , und gelehrten Disputationen ,
die Züge der Ritterschaft nach Palästina , wo man sich
häusig in lateinischer , wie jetzt in den Cablnetten in fran¬
zösischer Sprache , verständigte , die häufigen KriegeSzüge ,
Reisen und Wahlfahrten nach Italien und wohl auch
nach Frankreich , wo noch die lateinischen Töchter keine
entscheidende Catastrophe erlitten , ferner die Errichtung
der Universitäten und lateinischen Schulen , von wo aus
sich das Latein so häufig auf den Canzley - Styl übertrug ,
und endlich die Herrschaft der Jesuiten , die eben so sehr
der Ausbildung der teutschen Sprache hinderlich waren ,
als sie für alte Classicität Nutzen zu stiften glaubten . —

Dem zu Folge haben wir den Einfluß der lateini -



schen Sprüche auf die unsrige nach einer dreyfachen Weise

zu berücksichligen :
i . Kann die Verwandtschaft eine sehr frühzeitigeseyn .
wo uns die Worte nicht durch den Mund der Gelehrten ,
oder durch ihre Schriften , sondern auf dem glatten
Wege gegenseitiger Mittheilung von Mund zu Mund

zugekommen sind. Es habest daher diese Worte aus die-

ser Periode nach und nach mehr oder weniger ein acht
teutsches Gepräge erhalten , und als fruchtbare Stämme
dem teutschen Genius entsprechende Zweige getrieben .
Daß sie als Neulinge viele in gleicher Bedeutung vor¬

handen gewesene Ausdrücke verdrängt haben , läßt sich
theils vermuthen , theils nachweisen ; daß aber viele von

ihnen wirkliche Lücken ausfüllten , ist außer allem Zweifel ,
auch war die römische Sprache von den Consilien an
die nächste ausgebildeie , und reich genug , den Bedürf¬
nissen der Germanen entgegen zu komme». Aus dieser
frühesten Periode mochten wir z. B. diese und ähnliche Wör¬
ter entlehnt haben : rrstuvu , Natur , cororm , Krone ,

speculuin , Spiegel , vsllurn , Wall , lorigus , lang ,
rsucus , rauh , petevs , bethen , bitten , msrs , Meer ,
plania , Pflanze , narr , nein , nssus , Nase , kslsus ,
falsch , te ^evs , decken, rc. Da sich aber manches von die¬

sen und andern Wörtern auch nach andern Wegen erklä¬
ren läßt , kann weder ich noch irgend ein Zweyter diese
Annahme beschwören , denn der Fall könnte ja auch gerade
der umgekehrte sey»; genug aber , daß uns die überwie¬

genden Gründe für jetzt zu dieser Behauptung berechtigen .
Hiebey hat man aber vorzüglich Acht zu haben , daß,
wenn uns dieses oder jenes Wort an ein lateinisches erin¬

nert , nicht vielleicht die griechische Sprache auf eine
viel ältere Verwandtschaft mit mehr Recht Anspruch
mache, z. B.

Teutsch .
Anker,
Kammer ,
Butter ,
Klang ,
drey,

Lateinisch .
ancors ,
ramera ,
kiui ^rum,
rlanLvr ,
trer ,

Griechisch .
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raccus , «r«xxoL.
sparsam, ^3rLU8, «r^LL̂VOL.
hassen, vclisse , o§oa"<rL,r.
Lem, linum , X„o».
trüben , turlrare , 3o ^ r <» .
Rübe , rr. rs ^a, etc. ^«irvL ect.

Endlich ist bey allen neuern Sprachen zu unter¬
scheiden : g. die unmittelbare Annahme , b. die mittelbare
Verwandtschaft . Vermöge dieser doppelten Rücksicht kön¬
nen z. B. Teutschland , Italien und Frankreich gegenseitigWorte vererbt und entlehnt haben , die zusammen genom¬
men Eine sehr alle Quelle beurkunden , denn wer verbürgtmir eben, ob wir das Nennwort : Ton unmittelbar von
den Griech . oder Latein , erhalten haben ? ob es der Gal¬
lier eben daher — und nicht vielleicht später von Italien ,
Deutschland — entlehnt hat ? Der gründliche Sprachfor¬
scher muß freylich überall auf die letzte Quelle zurückgehen ,
und sich bey dem Worte. - Horn nicht mit dem Latein ,
cornu allein schon begnügen , sondern auch das Celtisch .
esrn , das Grich . das Hebr. icscerr in' s Auge
fassen, aber doch kann die unmittelbare Annahme des teut¬
schen Horn — aus dem Lat. Ital . Franz . -c. geschehen
seyn. Ich will diese Bemerkung kurz in Beyspielen der
Nächstliegenden fünf Sprachen zeigen :

Griech .

o' eZor,
k^A«I<E0L,
" ,
»rprXq,

o/»0f,
' rvL-r/L,
«°r>»0L,

Latein .

8toinacbus ,
nrüo ,
clarus ,
in,
nebula ,
curtus ,
üornare ,
vinuin ,
turris ,
tonn »,

Ital .

stornsco ,
orciine ,
clriaro ,
in,
nebbis ,
cnrto ,
üomsre ,
vino ,
torre ,
tuono

Franz .
e8toinac ,
orüre ,
claire ,
en,
neble ,
court ,
üamler ,
vin ,
lour ,
ton ,

Teutsch .
Magen .
Ordnung .
klar.
in.
Nebel ."
kurz.
zähmen .
Wein .
Thurm .
Ton.

ra ^ Haben . wir gewiß die größte Anzahl von lateini .
schen Wörtern in unserm sogenannten Mittelalter ange-
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nommen , wo sich theils das : mittler - oder barbarische

Latein von Mund ju Mund auf teutsche Nat . onen über¬

tragen , theils das gelehrte und Kirchen - Latein besonders

durch die Mönche , und durch oben benannte Umstände

auf unsere Zungen und Federn verpflanzt hat. Durchblät¬

tern wir deßhalb unsere bessern etymologischen Werke, j.

die eines Wachter , Ihre , Frisch , Adelung , Grimm , rc.

wir werden viele hundert Wörter in dieser Zeilperiode auf

teutschem Boden wurzeln sehen, sey es auch , daß sich für

die meisten wieder eine viel frühere Quelle z. B. . die

Altlatein . Griech . Celt. Scyth . Hebr . rc. nachweisen

Dem zu Folge haben wir aus dieser Zeit theils durch

mündlicbe Uibertragung , theils mittelbar durch die -wchrift -

sprache WLrrer erhallen , wie folgende sind , nur ist hier -

bey wieder zu bemerken , daß sich eine geringere Zahl von

diesen als von jenen , einheimisch gemacht hat. Hospi¬

tale , Hospital , Spital ; jupa , Zope und Jüpe ; 8etg ,

Seide ; äiscursus , Diskurs ; nrilttia , Milch ; burss ,

Börse ; assectus , Affekt ; tractare , tracliren ; cappa ,
Kappe ; Lvanäsa , Grant , Grander ; rebellsr - e, rebelli -

ren - Grotte ; jubilare , jubeln , jubülren . Ulber -

dieß , was die Syntax anbelangt , haben wir nach der

damahligen Fügung unzählig viele Satze und Redensarten

gebildet , und hierin möchte sich vielleicht der teutsche Ge¬

nius am allermeisten verläugnet haben , obwohl wir auck

annehmen dürfen , daß er m. t seiner Autorität gar oft den

Ton angegeben , wenigstens zeigt es sich noch sehr klar in

der Sprache Italiens und Frankreichs . —

3. Haben wir durch die Gelehrten , Priester , Amt. -

männer , Studenten , Künstler rc. in der neuern Zeit keine

geringe Ausbeute aus der alten (klassischen) und mittlern

Latein - Sprache besonders im Kanzle » - Styl und m. der

Technik gemacht ; allein wir müssen hier am meisten be¬

dauern , daß man das einfache teutsche Gewand mit so

vielen bunten Lappen und Spitzen behängt habe, äst, . und

noch behänge. Es ist in der That ekelhaft eine Schrift

aus den vorigen zwey Zahrhunderten zu lesen; allem

kaum hat man gefühlt , welch einen Zwang , weist, e,n

Unrecht man der Muttersprache anthat , fiel man schon



wieder auf ein r andern Seite in den nämlichen Fehler ,und plünderte die gallische Zunge und Nase so sehr. daßes kaum die teutschen Schultern ertragen konnten.
Italien und besonders Frankreich haben einen sehrgroßen Reichthum teutscher Worte durch germanische Völ¬ker schon ziemlich frühe erhalten ; ihr gewandtes Organaber hatte das Glück , sie bald der teutschen Züge zu be¬

rauben , und ihrer Stirne e,n heimisches Gepräge auszu -drucken Nach Jahrhunderten aber , und leider choch oftin der Gegenwart kommt der ohnehin reiche Teutsche wie¬der dahin . und fordert Ersatz und Vergeltung für seinefrühere spende . H- ebey fügt es sich aber nichtsilten , daßwir uns das nämliche Kind , freylich in veränderter Ge-
' , - ""' ck hohlen , welches wir einst in die Fremde ge¬
kickt haben Um asso hier zu zeigen, welchen sonderbaren
^auschhandel die Sprachen oft unter sich treiben , will
-ch einige Beyspiele aus der französischen anführen :a!S: ti - srrcliov , trarrclrei -, von trennen — gab wieder

transchiren ; 8sr ^ent — von Scherg , gab - Ser -
schant ; Lnlnnd , von geil , gab. - galant ; schnc , von
flach, flache , gab : die Flanke ; Lsrcker , Pgiäo
von : warten , Warte , gab: die Garde ; foul - imne'
von Mutter , gab : Furrasch ; , von heißen
(oitzen) gab : bizarr ; blssssr , von beletzen (verletzen )gab: bloss,ren ; lo ^i - , loxs , von legen, Lage, gab
oschiren , ^oschc; ^uirlsrrcke , von wiren , wirlen ,

( worlen ) Gurland ; liri688s , von fein , fin, gab-Fmeße , u. s. w. ' ^
Am Schluße dieses Paragraphs füge ich „och einige

Bemerkungen bey, wie sich nämlich die ursprüngliche Be¬
deutung eines Wortes nach langem Gebrauche nach und
nach verliert , und in einer andern Sprache entweder als
^ropus erscheint , oder einen ganz andern Begriff aus -tprlcht ; wie sich ha' ufiq das Geschlechtswort ändert , einZeitwort aus einem Nennworte — oder umgekehrt , ent¬
steht , und wie selbst dieses von jenem, und ein zweyterZweig vor einem dritten , vierten eine eigenthümliche Be-
oeutung annimmt , und dergleichen abnorme Formen mehr«) Es ändert sich häufig das Geschlecht der Nenn- '
Wörter von einer Sprache zur andern , selbst von einem



Dialekte zum andern , abgerechnet , daß z. B. ^ae Mut¬

ter ein dreyfaches Geschleckt hatte ( und ohne Artikel, w. e

die lateinische ) und ihre Töchter nur ein zweyfaches haben,
r B aus i-o , ro Irut ^rum, Hochteutjch . die

und Oberteusch : der Butter ; aus o Fm' s , -I line ,

Franz . Is lin ; aus iurris , 1-» lorrs , la wun , der

Thurm ; aus -r»ch,cl, Hoch - und Niedert . der geller ,

Obert . das Teller ; aus ö nssus , die Nase : aus i-s ingrs ,
il mai- s , tu mer , das Meer . rc. Ulbrigens un Nie-

derleutsch . der Gürtel , die Fahne , das Gedächtniß , die

Asche, der Bündel , der Thau , die Kenntniß , der Koth

,c. hingegen im Obert : die Gürtel , der Fahn , die Ge-

dächrnuß , der Aschen, das Bündel , das Thau , derÄen -

ner , das Koth , und Kauth ; ». s. m.
6. Ein Wort überträgt sich oft in einer andern Be¬

deutung , behält aber nebst dieser bisweilen auch die eigent .

liehe bey, z. V. suverbus (stolz ) gab im Franz , superbs ,
(stolz und herrlich ) im Teutsch süperb , (herrlich , prächtig . )

ä- oc ( Esel ) vielleicht von gab unser : Hohn, und

vielleicht das Lal. onus , die Last; curiosus , neugieug ,

sorgfältig , gab : curieux , und unser kurios , sonderbar ,

seltsam , «^ « 4, ein junger Hirsch , gab unser Gemse ;

cl - assus fett , gab vielleicht des Franz , crssse , und gros ,
teutsch , groß. zc. , ^"

.) Ein Wort verliert die eigentliche einfache Bedeu¬

tung , und erscheint als Tropus . (chlotLschiorn , 8zrnsc -
ZocAe , DIelonvirrie , Hzpsrbolo . ) z. B. von «Xx,
das Meer , ssl und Salz ; von werfen , unser

Ball ; von pEnus die Faust , xu - nare kämpfen ; von

dem Slavisch . -cvlss , Issr , das Haar , ( csiiiH ' - s, ) unser

Flachs , obert. der Haar . Uibrigens z. B. e' L- Xv",
die Fliege, von stiegen, der Hirsch von : Horn , xr §«p , lee¬

ren , cvren , cornu ; die Kuh von xvw, ich bin trächtig ,
das Buch von beugen , packen Paters ( chnn̂ eie )
Handel , handeln' , von Hand : von cor »n mirtl . Lareur

statt Muth , unser Herz , Herzhaft,gke . r , von crux unfcr

Kreuz , d. i. Leid, Pein ; von »Isun >, Ocl . d. ,. Sanft ,

muth , Linderung . Auf diese Weise entstehen nun häufig
die vielen und verschiedenen Bedeutungen , die ein Won

haben kann ; z. B, von dem Hebr. cusa , oder dem Gnech .



xrvZk/» leitet man her Hebr . cftesui , Griech . Lat.
cssa , Teutsch. - Raus , Rus , Rouss , Ruis , Slavisch ,
rrisks , kucra , cftiscRa , kln ^ar . Ra2 , Florent : Rasa
ect . das Haus , die Hütte , ferner : Griech : «««- «- , eine
Hülle , Lat. casula , Priesterkleid . Pohln . Xosrula ,
Heind , jlltteut . Rosa , Hülsen , Rosa , Rossu , Hosen
Franz , cRausss Unterkleider , L6Uls3,LeiscR6 , Lotrs .
Xot , cote , kotscRa cRacksar , cRoxa , kost , Kulan ,
kua , ^ack eot . Hüllen , Kleider , Hütten aber überhaupt :
Decken, Schutzdächer .

s. ) Man höhlt sich oft ein Wort aus einer frem¬den Sprache , gibt seiner Wurzel eine beliebige Lermina -
tion , und drückt mit diesem neugeschaffenen Worte mei¬
stens neu gebildete Begriffe aus, die aber mit der gehöhl¬ten Wurzel in äußerer oder innerer Verwandtschaft und
Beziehung stehen ; z. B. in der t. Muttersprache : von
jus , das Recht — der Jurist ; von moäus,Art , Weise,das Modell , der Model ; die Modifikation — ( lacere . )die Mode ; von memoria , das Memoriale , von par¬
terre , das Parterre ; von uoRilis , 1a noRlssse , die
Nobles?, von : mea ckomina , Uackaiue , die Madame ,
von prastieere , praekectura , die Präfektur , d. i.
Würde und Amtszimmer ; vcnjocus , das Lokale » loxe -
rnent , lo ^ie , Loschie, von passaro , passer , passiren ,der Paß . ec. Hierbey ergibt es sich aber bisweilen , daß
mehrere Wörter , auf diese Art gebildet , dock unter sich
verschiedene Begriffe annehmen : z. B. das Verbum : visi-
tiren , das Hauptiv . die Visite ; die Disputation , der
Disput ; afficiren , Affect , affectirt ; interessant , interessirt ;
paffio , pasftonirt ; der Contract , contract .

r. ) Oftmahls setzen wir ein einheimisches Wort mit
einem fremden zusammen , wobey aber meistentheilS das
teutsche das Grund . und das andere fremde das Bestim¬
mungswort ist ; z. B. Augen - Operateur ; Leichen - t ! on-
nuct ; Bürger - Militz ; Feuer . . ^8securan2 ; Wagen- Re¬
mise , oder umgekehrt : Rtats - Rath i tresco - Mahlerey ;
k- ommous - Kasten ; Rarapluis - Macher ; rc. Seltner
treffen sich znu-y Wörter in der Zusammensetzung ; z. B.
Die Jurisprudenz ; das Manuskript ; Erjesuir ; malträ -
Nre»; — ungerechnet die eigentliche » technologischen Wör-
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ter , z. B. Philhellene , Anthropologie , Generalbaß - e :
von welchen später gehandelt wird.

Man ahmet bisweilen zusammengesetzte Wörter ,
und ganze Redesätze nach , ohne gerade das Wort , oder
die Wörter selbst anzunehmen ; z. B. kater noster , das
Vaterunser ; cboux - tlsurs , Blumenkohl ; ^ratecul ,
' Arschkitzel, Frauenkäserl ( cocciriella , Linn. ) Engl . baä /
cow , Franz , bete sse la vieres , Holländ . onre lievs
Vrouwena bsstie ; Mischmasch , pole - mele ; pal -
mal ; passa - tempo , passe - temps , Zeitvertre >b. ac.

„. ) Die Combination hat uns manches Wort ge¬
schaffen , wozu Spiel , Zufall , oder irgend ein seltsamer
Umstand die Veranlaßung gegeben hat ; z. B. Psaff ,
Pfaf , wie man behauptet aus den Anfangsbuchstaben
von : Pastor listelis animsruua iistelium, —wenn nicht
viel mehr aus : paxa , 7r «?r »«L, Vater ; ferner Dom ,
aus I ) eo optirno maximo , wenn nicht ebenso aus : 6o -
mus , Ss/a « E. Hierher gehören noch z. B. das engli¬
sche: ( iabale , ferner unser Fidibus , «Lchmolis . zc.

3. ) Spiele des Zufalls sind endlich auch solche Wör¬
ter, die in einer harmonischen Verwandtschaft des Klanges ,
und gerade in entgegengesetzter Bedeutung stehen , welche
also keine Wahrscheinlichkeit einer wirklichen Verwandt¬
schaft zulassen , es wäre denn , daß entweder das Miß¬
verständniß , oder die Ironie diese Übertragung herbey ,
geführt hätten ; z. B. ( der Schimpf ) gegen : Lob;
aaliclus , calsto , ( warm) gegen : kalt ; ^ ravu » (schlecht )
gegen: brav , bravo , brave , u. s. w.

8- 9

Altteutsche Schriftquellen .

Wenn es die Aufgabe einer gründlichen Sprachfor¬
schung überhaupt seyn muß: in der Untersuchung eines
Wortes der letzt -möglichen Wurzel und Quelle nachzu¬
spüren , und die Verwandtschaft , die bedingte Umbildung ,



und den Wechsel der Begriffe uns allen Zeiten und Räu¬
men anzugeben ; so muß es für eine umfassende Sprach -
k,inde nicht minder wichtig seyn, das jedesmahlige Wort
in all seinen frühern und spätern Formen und Bedeu -
lungen auf dem heimischen Boden selbst aufzusuchen , und
zu beschauen. Sehr viele Wörter habe » ja erst in der va¬
terländischen Erde einer jeglichen Nation ihre ersten Wur¬
zeln gefaßt , und wieder sehr viele verlieren sich eben da
in ein jolcheS Dunkel , daß unser Auge oft völlig ge¬
hemmt wird , weiter zurück zu blicken — st chic chgsrct
scjua , hier sind die Klippen , durch welche hundert Seg¬
ler mühsam steuern , und Lurch taube Hypothesen die gläu¬
bige Welt neun und neunzigmahl Schiffbruch leiden lassen.
Und gesetzt auch, daß wir mit völliger Uiberzeugung , oder
mit hinreichenden Gründen der Wahrscheinlichkeit anneh¬
men, daß dieser oder jener Stamm laut in Zndien , Zsrael ,
Griechenland , oder wo immer vorhanden war , oder noch
ist ; sind wir nicht der eignen Muttersprache die Achtung
und den Fleiß schuldig , sie in allen Zeitperiodcn , wo sie
uns Denkmahle hinterlassen hat , zu belauschen und un¬
sern Zeitgenossen vorS Auge zu stellen ? Za , wir sind es
schuldig , und Teutschlands bessere Sprachforscher haben
hierin nichts für ihre Pflicht und ihre Ehre verabsäumt . Va¬
terlandsliebe im Leben, und Gründlichkeit in allem Thun
und Lassen besonders in Kunst und Wissenschaft war von
jeher ein Haupicharacrerzug der teutschen Nation ; und
der gelehrte Ochsn schreibt : . . Streben nach Einheit , nach
Einheit im Empfinden und Erkennen , und Denken und
Thun , im Wissen und Können ist ein allgemeiner Grund¬
zug, ein- wesentliche Eigenschaft des teutschen EharacterS .
Wo aber Streben nach Einheit ist , da ist, von diesem
Punkte aus , Streben nach — Allseitigkeit . "

Gehen wir nun über zu den Pergamenten : vorerst zähle
ich die ältesten und ältern Autoren und Schriftguellsn
deS teutschen Volkes in chronologischer Folgerecht auf ,
dann hebe ich in den nächsten Paragraphen einige Stellen
aus ihren Werken heraus , und stelle ihre verschiedenartigen
Formen mit näherer Beleuchtung zusammen.

Ulphilas , ( Wulfila , Wölferle , Wolf . ) war ein
möso- gothischer Bischof , lebte in Dazien nach der ersten



Hälfte deS vierten Jahrhunderts unsrer Zeitrechnung ,

aU' o zu den Zeiten der Kaiser und Bruder : ValentinianuS i.

und Valens . Er übertrug die heil. Schrift aus der grie¬

chischen Sprache in seine möso- gothische , oder g°h- >ch

reursche , doch sind davon nur die vier Evangelien bis zu

uns gekommen! Diese Fragment - , welche d. e ersten Mu-

ster d̂ er altteutschen Schriftsprache sind , sind eben darum

für unS von höchster Wichtigkeit , und w. r müßen nur den

Verlust des übrigens größern Schatzes recht sehr bellageu .

kSieb in L-. 10. seine Sprachmuster . )^
Ohngefähr drey Jahrhunderte müssen wir verstreichen

lassen , bis w,r nach Ulph. laS wieder auf e. mge Bruch¬

stücke und Muster der altteutschen eschristjprache stossen,

in Franken lebte , ein Mönch war , und in der altfrän¬

kischen Mundart eine Uibersetzung aus dem i . ate>ni,chcn

8. Isickovi Nispsi . äs rrslivitsts Domim , xsssro »«

vt i - eZui- reLtiokis geliefert hak. Aus eben dieser Zettpenode

ist sehr schähenswerrh das sogenannte :
Weissenbruner - Gebeth , welches man ,n

dem Kloster Weissenbrun aufgefunden Hai, woher es auch

den Namen tragt , und welches die erste Probe der alt -

hochteurschen Sprache in Versen ist , aber noch ohne Ge¬

brauch des Reimes , welchen einige Zeit nachher w. e w. r

sehen werden , der Mönch Otfrred eingeführt hatte . Der

Verfasser dieses warmen und herzlichen Gebethes -st uns

nicht bekannt , ohne Zweifel war er ein frommerN . vnch ,

und hat gewifi für die gläubige Menge noch mehr Aehn-

"ch. i »Vch . i-U, i . « . W. " - - >° ° - l ' »

auf keine bestimmte Prosodie zurückfuhren , bald he,rscht

der Jambus vor , bald der trochäisch - Fuß mit Daktylen

begleitet; auch die Länge des Verses ist verschieden doch

athmet das Ganze tiefen poetischen Geist mit seelenvoüer

Gluth der innigsten Gottesverchrung . ( Sieh in den

« ,ch . . « . G. » - n «.

lebte im 8t °n Jahrhundert , und lieferte uns eme U. ber -

setzung der heil. Schriftendes heil. Beneditt . Dâ sich m

dieser ^ Zeitperiode , nämltch vom 7ten bis ms lOte ^ah >h.
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die teutsche Sprache in drey Hauptmundarten , als : in
die alemannische , 2. in die fränkische , 3. in die baierische
verzweigt hat , so lind uns Äeros Schriften insbesondere
noch beachtungswerlh in Bezug auf den alten alemanni .
schen Dialekt , wie Jsiöors Muster für die altfränkische
Mundart .

Das Buch des Canutus , welches auch Cali -
gula , Cottonische Evangelien - Harmonie , oder schlechthin
Evangelien - - Harmonie genannt wird , enthält eine poeti¬
sche Abhandlung und Würdigung der heil. Evangelien .
Seine Entstehung fällt in' s neunte Jahrh . zur Zeit Lud¬
wig des Frommen . Es ist in alrsächsischer Mundart ge¬
schrieben.

Die Glosse von Monsee , ( mondseeische
Glosse , Glosse des Kllsdan iVlauvus ) wurde in dem
Kloster zu Mondsee bey Salzburg aufgefunden , und
durch den gelehrten Beruh . Pez bekannt gemacht. Das
Manuskript ziert die k. k. Hofbibliorhek in Wien , und ist
in der altbairischen Mundart geschrieben .

Otfried , war ein Mönch , und lebte in dem Klo¬
ster zu Weissenburg in Elsaß zur Zeit Ludwig des Teut .
scheu, also nach der ersten Hälfte des neunten Jahrhunderts .
Er hatte sich nebst verschiedenen kleinen Erzeugnisse » be¬
sonders um die dichterische Bearbeitung der Evangelien
( in fünf Büchern ) verdient und berühmt gemacht. Seine
Mundart war die alemannische , und ihm verdanken wir
zuerst den Gebrauch des Reimes , Uibrigens rücken wir im
Vergleiche mit den vorigen nur um wenige Zeit vorwärts ,
aber in Bezug auf die Sprache selbst glauben wir den
Unterschied einer langen Zeitfrist wahrzunehmen , denn
trotz , daß sie uns fast ein Jahrtausend entfernt ist , be¬
darf sie für uns doch fast keiner Übertragung mehr , und
in ihrer reinen klangreichen Einfachheit , noch unver -
mischt, unverderbt von andern Zungen , ist sie uns ein
Hauptdenkmahl der ehrwürdigen Vorzeit . Es ergibt sich
aus dieser Sprache schon unverkennbar , daß man bereits
angefangen habe, sie zu cultiviren , ja , das goldene Zeit¬
alter , das mit dem Großen Karl begann , ist an Otfri - ds
Feder nicht zu verkennen , und hätte sich diese Sprache
getreuer in ihrer vokalreichen Weichheit > und Fülle fort -
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gebildet , wir würden gewiß weniger den Vorwurf einer

Rauhheit und Harre von andern Nationen erfahren , >a,
wir würden mir ihren Vorzügen Wage halten , ohne doch

an Kraft , Reichthum und Liefe , worin wir sie entschie¬
den übertreffen , etwas verloren zu,haben ! ( Siehe in den

Sprachmustern ) . ^
Latian , scheint ebenfalls e,n gelehrter Mönch , und

ein Zeitgenosse des vorigen gewesen zu seyn. Wir haben
von ihin eine Uibersehung der Evangelien in Niederreut -

scher Mundart . Wie uns Martin Eebert bezeugt , ( x.

101) sind nach Schillers Angabe 77 Kapitel zu suppliren ,
und zwar aus dem vollständigen Werke dieses Autors ,

welches sich in der Bibliothek zu Sr . Gatten vorgefunden

hat . Dieses Kloster halte sich bekanntlich um Religion ,
Wissenschaft und Landescultur einst sehr verdient gemacht ,
und in seinem Schooße lebte auch der eifrige Mönch.

Nocker , dem wir die Uibersehung der Psalmen zu
verdanken haben. Er lebte am Ende des zehnten und noch

am Anfange des eilfren Jahrh , ( t 1022 ) schrieb,n ale¬

mannischer Mundart , und wurde wegen semen großen drei -

ten Lippen — genannt . Schiller machte lyn zuerst

durch den Druck bekannt . ( Sieh in den Sprachmustern ) .
Willeram , war Abt zu Ebersberg in Baiern , und

lebte nach der eisten Hälfte des eilften Jahrh , (ss 1085 ) .
Wir haben von ihm die Auslegung des hohen Liedes. Sieh

bey Schiller B. 1. .
Der Rhytmus auf den heil . Anno , Bifchos

in Cöln,- fällt zuverläßig in' S zwölfte Jahrhundert . Sieh

bey Schiller . — ^ ^
Ein Fragment — über den Kriegszug Karl des

Großen gegen die Sarazenen ; hierhergehört aiA : S tri -

ker , der den Kriegszug Karl des Großen ,n Span . en >n

teutschen Reimen beschrieben hat. Und ob die sogenannte :

welche bey Martin Gerbert ent¬

halten ist , diesem zwölften bis dreyzehnten ^ahrh . ange¬

höre , ist noch eine Frage , mit mehr Wahrscheinlichkelt
versetzt man sie in eine viel frühere Periode , »och Hü¬
ter Olfried . ,

Wir kommen mithin auf eine große Hauptepoche
in der teutschen Geschichte , wo nicht allein unsere Spra »



che, sondern mit ihr und in ihr : Religion , Cultur und
Wirre eine höhere Bedeutung , eine edlere Gestalt ge¬
wann — wir kommen in das zwölfte und dreyzehnte Jahr¬
hundert . Zwar ist dieses Zeitalter nur mehr eine Vorbe¬
reitung , eine Blüthenzeit zu den künftigen Früchten , aber
eben deßhalb für uns nicht minder wichtig , als Teutsch -
lands goldene Morgenröthe mit dem Großen Karl , weil
wir gewohnt sind, den Strom überall in seinen Breiten
und Tiefen bis zur Quelle zurückzumessen . Nicht allein ,
daß die Kreuzfahrer Wunden an der tapfern Brust nach
Haufe brachten , haben sie ihren Geist mit Erfahrungen
bereichert , mit den helleren Farben des Orients ausge¬
schmückt, und dort aus dem Marktgewühle der ganzen
Welt manche schöne Perle in die Heimath zurückgetragen .
Die wilde fanatische Kampflust hat sich durch Elend , Ara¬
berstahl , und Meeresstürme abgekühlt , die Thränen der
liebenden Gattin , der zärtlichen Braut , die sanften Klänge
der Minnesänger erweckten ein zarteres höheres Gefühl ,n
des Ritters Brust , und luden ihn zur stillen Ruhe deS
Genußes , reizten ihn wieder zu einer edleren Thätigkeit ,
diesen süssen Genuß zu verdienen . Gleichwie der Argiver
nach Iliuirls Fall , so kehrte der Teutsche aus dem Osten
zurück , und nach langen Mühen , nach langer schmerzli¬
cher Sehnsucht — lernte er jetzt erst den Werth der Hei¬
math , den Werth des Lebens kennen , und auf feine öden
Felder streut er der Erfahrung , der Erkenntniß frucht¬
bare Saat . Zwar erlebt er selbst die Frucht nicht mehr
i » üppigster Fülle , des Faustrechts rohe Gewalt zer¬
malmt ihm die Fluren , aber nie zerschlägt sie den Keim,
nie haben die fallenden Hagel das ganze Land begraben ,
und wo die Armuth gehaust , zog der nachbarliche Reich¬
thum mit seinen Gaben ein. An den festen Banden des
Gesetzes erhielt sich aufrecht der treue Bürger , an den
heiligen Banden der Religion das fromme christliche
Herz. In den Hallen der Klöster bewahrte sich der Glaube ,
und in ihren stillen Zellen erwuchs die holde Blume der
Wissenschaft .

Mit Thätigkeit wirkte im Norden die Hansa , und
verband uns mit fernen blühenden Nationen ; im Süden
leuchtete der Funke des Geistes , und in Gesellschaft mit
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eingewandert - » flüchtigen Griechen lernte man Athens

und Roma' s Geister näher kennen , nachahmen und

schaben - und war auch in Teutschland nur d,e Feder der

Chronik in thätigster Wirksamkeit , war seine Sprache

doch allmählig im Ausschwung , und sein Auge nicht

blind für die Morgenröthe >m Südost . Die Pflege des

Gesetzes ersehen wir ( 1215 ) im S a ch se nsp l eg el un d

Schwabenspiegel , und die Dichtkunst hat sich hier

rum erstenmal, ! aus heimischen Blumen unsterbliche Kränze

gewunden . Man sehe doch nur d,e teutsche Muse in dem

Heldenbuche leben , ja , man sehe sie den schönsten
Triumph feiern in dem
Lied der Niebelungen , eine wahrhaft großartige

Epopöie , die wir ohne Erröthen unsere Jliade nennen

dürfen , und die wir ehren sollten im Gesänge - - wie

der Grieche seinen Homer , der Römer seinen Llrgil ,

der Jtaler seinen Tasso und Ariost , wie der Portugise

seinen Camoens , der Britte seinen Milton . —- Zum

Verfasser dieses Heldensanges gibt man : Heirrrictr von

OkterälEsn an , ach! daß wir ihn naher kennen , und

ihn ehren könnten durch ein lorbeerbekränztes Denk ,

mahl. Bey der Probestelle , die ich aus diesem Liede zog,

hielt ich es schon für überilüßig eine Uibertragung beyzu¬

fügen. Gute Uibersetzungen wie z. B. die eines : vsn 6er

listen — werden sich wohl in vielen lausend Hände »

^
Ottocar von Horneck , lebte zu Ende des drey»

zehnten und noch zu Anfang des vierzehnten Jahrhundert
unter Rudolph I. von Habsburg , und Ottotar von Böh¬

men. (ck Er schrieb bekanntlich eine weitläufige

Weltchronik , und später eine Chronik von Oesterreich , die

er aber nicht mehr ganz vollenden konnte . Er hat sich

vornehmlich nach Wolfram von Eschenbach , und

nach dem früher erwähnten Heldenbuche gebildet Seme

österreichische Chronik bestndet sich in der k. k. HofbibUothe. .

zu Wien ; commentirt von Hieronimus Pez . ( ^ uh die

Sprachmuster ) . ^ .
Daß uns von nun an immer mehrere sehr reich¬

haltige Quellen zu Gebothe stehen , wird keinem meiner

Leser unbekannt seyn. Da sich aber alle folgenden Sprach »
r; 2



formen in stnfenweiser Folge stets mehr unserer hochteut -
schen annähern , bis allmählich das letzte Glied in die¬
selbe eingreift , werden sie für die Etymologie und Ana¬
logie aufsteigend von minderer Wichtigkeit . Doch will ich
nach Horneck noch einige Autoren anführen , wie sie mich
eben in der Folgereihs eines halben oder ganzen Secu -
lums bedeutungsvoll durch einen ruhmgekrönlen Namen
ansprechen und auffordern , und den Leser auf den näch¬
sten Paragraph verweisen , der die Sprachmuster nach be¬
sagten Zeiträumen liefert . ( Sieh dieselben).

Ohngefähr um ein Jahrh , später (als Horneck ) ver¬
dient unser Augenmerk : der Chronikschreiber Twinger
von Königshöfen (ff 1^20) nach einem ähnlichen
Zwischenraume Dr . Martin Luther , ferner der vo¬
luminöse Meister - Sänger : HannsSachs von Nürn¬
berg. Von dem frommen gemüthlichen Jesuiten . - Fried¬
rich Spee — (geb. Igyl gest. lbZ5 ) besitzen wir eine
geistliche Allegorie unter dem Namen : Trutznachtigall .
( Sieh in den Sprachmustern ) .

ES krauser nun ein furchtbarer Sturm über Teutsch -
lands blühende Fluren , in Geist und Herz wüthet die
Empörung mit Selbstsucht und Wahnwitz , und mit eige¬
nen Händen zerfleischen sich Hermanns Enkel die eigne
Brust , reisten die Altäre Gottes um — bis sie endlich wieder
nach dreyßig Jahren ( l6ff8 ) die Zweige des Friedens von
ihren Eichen brechen , die so viel ihres Blutes getrunken ,
so dumpf und schaurig die Schläge ihrer dröhnenden
Waffen zurück gehallt ! Fast mitten unter diesen Stür¬
men führt uns die Muse unter andern den Vater Opitz
zu — (geb. >5Y7 gest. t (>3y) .

Die wilde » Wetterwolken des Kampfes verstummen ,
und zertheilen sich, die Menschlichkeit , in eine finstere
Nacht verirrt , tritt wieder an' s Licht hervor , und der
strahlende Bogen des Friedens wölbt sich mit Segen über
ihr heiliges Haupt . Ein schöner Nimbus wohl , aber Thrä¬
nen waren die Thauperlen !

Für Teutschland bricht ein goldener Morgen an , die
Künste leben auf , die Gelehrsamkeit baut sich erhabene
Tempel , die Gewerbe blühen , und die Sprache wird zum
geflügelten Herold des teutschen Geistes , der seine Macht
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über das ganze Weltall zu verkünden beginnt . Aus eigner

Kraft und Fülle schafft nun der Teutsche seine Werke , er

gewinnt das würdige Vertrauen zu ,,ch selbst, und glvßer

steht er da, wo er aus sich selber geschöpft , als wo er

Andere sklavisch nachgeahmt . Und in allen Zweigen der

Künste und Wissenschaften ist er groß , ist er jelbsistandig

geworden ; was ihn Rom und Athen gelehrt , er wil¬

den eigenen goldenen Körnern verschmolzen , und stch hoher

den Lriumpfbogen des Ruhmes erbaut , als jede andere

Nation , vielleicht selbst höher, als der lorbeerre . che P. n-

dus an der Themse ragt ! Werfen wir nur einen kurzen

Blick in das Pantheon unserer neuen Blürhenzeit , wir

sehen da nach Opitz einen : Werder , Fl - mming

(-l- i6L0 ) . Logau ( 1655 ) , Gryphius , Gerhard

( 1676 ) , Guenrher . Buchholz . Rist . D. e Phllo -

sophen : Leibnitz (-H 1716) , und Wolf l'ss ^75si). Die

Grammatiker : Frisch , Gottsched 0? ^ ) , ° "

Hof ( 1691 ) , den großen Lessing (ch
saisten : Sulzer , Mendelsohn , Dusch , MoS -

heim , Crammer , Jerusalem , der tiefe Winke

mann (ck 1768) . . . . . - , ,
Die Morgenröthe löset sich allmahlig in einen leich¬

ten ätherischen Mayentag auf , und wir erblicken an deS

teutschen Parnassus Zinnen die erhabenen Häupter : Ha -

ged 0 rn (-s 175 ) ) ,Kleist (s- I ? 5Y> G- llert ( ff ^ 69 ) .
Rab - ner (. 770 ) , H 0 elty , H «> > "

(-j- 1777) , Zachariae (ss 1777 ) , Geßner (-s 1780) ,

Lichlwer (ck 1783 ) rc. rk. . .
Und die Sonne halte das Zenith erstiegen , und

hell und warm erglänzte der Himmel über Deutschland ,
ja , vielleicht nicht minder schön, als e- nstmahls ' « Sud -

osten dort , wo die hohen Geister Griechenlands neben Pe -

rikles ihre unsterblichen Werke geschaffen , und auf dem

strahlenden Sternenbogen des Ruhmes in die fernsten

Jahrtausende hinüber schreiten .
Was brauch ich die Heroen unserer Zeit zu nennen

wir kennen sie, und viele noch können w,r >n der Negen^
wart mit frohschlagendem Herzen umarmen R- e ist em

Kant , Klopstock, Herder , Schiller , W. eland . 6,ollm.

Werner , Voß — gestorben , nie wird -5 Sch. egel und
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Tiek , und nimmer ein ewiger Eöthe ; zwischen zwey Un¬
sterblichkeiten prangen ihre Lorbeerkronen , die sich ihr Ge¬
nius errang , und mit edlem Stolze werden ihre Namen
ausgesprochen , so lange nur die teutsche Zunge lebt
und tönt . —

Oh! mit seligem Hochgefühle kann es sich der Teut¬
sche sagen : er hat eine schone herrliche Sprache gewonnen ,
womit er seinen erhabnen Geist aussprechen , seine großen
Thaten erzählen kann , und nie und nimmer vertausche er
sie mit einer fremden Zunge Das Heulen und Brau¬
sen der Scürme , das furchtbare Rollen der Donner , wie
das stille linde Säuseln der spielenden Lüfte — kann er
trefflich bezeichnen durch sie. Das innige warme herzliche
Gefühl seiner Liebe und Freundschaft , wenn dort in trunk -
»er Seligkeit der blonde Jüngling mit dem flammenden
Auge die zärtliche Braut an' s treue Herz schließt , oder
hier mit offener Seele , und freyer Stirne dem biedern
Freunde die Rechte gibt , und die großen Thaten seiner
Ahnen erzählend von Muth entglüht , die Ehre seines Na¬
mens zu behaupten , zu erhöhn — die düstere Wehmurh
auf der bleichen Wange , wenn ihm ein feindlich Geschick
Sklavenkette » um die Hände schnürt — oder das freudige
Jauchzen in wirbelnden Tonen , wenn er den Sieg der
Wahrheit erringt über das tückische Laster — den riefen
gemessenen Klang in Belehrung und Uiberzeugung die
feine Gewandtheit in Scherz und Witz — das Alles, Alles
gibt ihm in Wort und Ton seine treffliche Sprache , die
seinem Geiste überall , und in den kühnsten Flügen der Be-
geisterung zu folgen vermag ! —

Ich stelle wohl nicht in Abrede , daß unsere Spra¬
che doch hie und da noch einer Feile bedürfe , daß sie in
Regelmäßigkeit , Biegung , Orthographie und Wohlklang
vieles noch zu gewinnen hätte ; aber ich nehme , was
wir eben besitzen, und wahrlich — eS ist ja nichts voll¬
kommen unter der Sonne — wahrlich , wir Haben an
ihr einen großen Schatz . —

Für die Gegenwart ist jeder gewaltthätig « Schritt
von großer Gefahr , wir sind empfindlich geworden durch
unkluge , oder auch unglückliche Neuerer . Laßt uns aber
einmahl vereinigen , laßt alle Theile des Ganzen in den



Ton stimmen , den der einzelne zu geben berechtigt wird .

Aber immer flügelt die Kunst voraus , und wählt oder

schafft sich mir kühner Freyheit die Wprache ihren >ede-«

»adligen Begriffen und Empfindungen gemäß , und hin¬

ter ihr schreiten Critik und Grammatik langsam nach

mit - Zirkel , Maaßstab und Richterschwert ! —

§- ro .

Altteutsche Sprachformen .

Mosogothische , - der schlechthin Gothische Sprache d,e

älteste uns überlieferte allteutsche Schnftform , von

vlxlrilns . IfivanA . üoann . csx . 10.

1. amen , <zmtba i ^is , «aei

xitb tbairb vanr in gar - Ian Iambe , ab ate - Mtb ahatkro .

Lab bliitus ist jsb vsiüellja .

Uiberseßung . Wahrlich , wahrlich , ich sage euch»

wer hinein nicht gehet durch die Thüresdas Thor ) »i d,e

Hürde ( Stall ) der Lämmer , sondern steiget anderswo -

hinein , dieser ist ein Dieb und Uibelthater .

2. Itb sab innASAAancls tbairb vaur , haiitlels ist

Iambe .

Uibers . Doch der Hineingehende durch die ^. hüre

ist Hirte der Lämmer .

3. lAarmnnb üauraxvsrüs usbibilb , jab tbo lamba

st . bnai >s bsusjanü , jab tbo s^vesona I - mba bait . ik br

rramin , jab nstiubitb tbo .

Uibers . Diesem schließt der Thürwart ( Thorwärter )

auf , und die Lämmer der Stimme von ihm lauschen, und

die eigenen Lämmer heißet er bey Namen , und »u. -

führct er sie.



^sb tbsn tbo swesons ustiubitli , ( sur im ' gSA-
ß!tli , jsb tbo Ismbs ins Isistjsnü , nute bunnun stibns is.

Uibers . Und wann er die eigenen ausführt , vor
ihnen gehet er , und die Lämmer ihm folgen , und kennen
dessen Stimme . —

/ > ,

( Ein zweytes gothisches Muster — üvsnA . Usrc .
e»x. 14. vei-s. 16 ect . ) .

^bsiri , llisn bsusjsncl lkists wsurst , suns mitb
lalieclai nimaricl ita t ^arlrroli , 1)1 1I13 Ẑ lositlisu vvrsLjs in tbi « v- suürie jsk ssur ^os tbiso « libsinsis
kustjuz insÜASnclsns sk^utigujsncl tlists vcsurcl.

Uibers . Diese , wann sie hören dieses Wort , so-
gleich mit Freuden nehmen sie es aus also gleich ; wenn
da kommt Bejchwerde und Verfolgung wegen dieses Wor¬
tes , und Sorgen dieses Lebens , so ersticken die herange¬
henden Lüste dieses Wort .

Latein . Schristtert » ^ ui cuin suüiunt ver -
I >um, prolinus cuin lsetitis excipiunt illuü ; ücinüe
<; uunr vcnit molestiS et insectstio ^ro ^ter Verbum , et
«oücituclines bujus vitse , cu^iüitstes introeuntes susso -
csnt verdum .

Das sogenannte Weissenbrunner - Gebeth .

(Sieh. §. I. )

Hat cbsfregin ik fnit sirsbiin briwirro meisls ,Dst ero nit rvss , nob uklrimil ,
l̂olt ^>sum nob ^ere ^ ni was

I ^i - nobbeininA, nok, sunns ni zceio,k>oli msno ni liubts , nob üer msreo - seo ;Ilo clsr niwibt n! wss , enteo ni eventen
I^nli üo rvss >Ier eins slmsbtico cot ;
^Isno cvill,8to , ent, >!sr vvsrun sul, msnsbe mit insn
t ^otlibbe Geists , enti cot beilsc .



Lot simslitico , stu kimil enti ersta clrowsrLlitos ,
I^nti cln msnnun so insnsc coot borclis^>i ,
korgip mir in stein ^anasta relrla ßslsups ,
I^nti cotsn >villeon , wistom , enti s^aliists ,
linti crslt , tiuüun 23 vristarstantanne ,
înii 3rL 23 ^»irvisanne,enti stinanwilleon 23 e1r3>vureli3nne .

Uibersetzung .

Das gefrug ich bey Menschen mit Fürwitz meistens
Daß Erde nicht war , noch der Himmel ,
Noch Baum noch Berg nicht war,
Nicht noch einiges , noch Sonne nicht schien,
Noch Mond nicht leuchtete , noch der Meersee ;

Obgleich da Nichts war , Ende noch Wende,
Und doch war der eine allmächtige Gott ;
Männer wildester , und da waren auch manche bey chm
Göttliche Geister , und Gott heilig .
Gott allmächtiger , du Himmel und Erde wirketest ,
Und du Menschen so manch Gut gäbest,
Gib mir in deiner Gnade rechten Glauben ,
Und guten Willen , Weislhum und Klugheit ,
Und Kraft , Teufeln zu widerstehen , .
Und Arg zu vertreiben , und deinen Willen zu wirren .
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Zum Lobe der Franken .
Au « Otfried .

1.

8ie sint sossms cliusni
8ell > so ttiie Komsni ,
HXitlisrk msn tlisn voll i -ecliuon
llisr Xeiscln in es ^iunctsron .

2.

8ie eiAvn in ri nunri
80 ssmslictio uuinni .
In k̂ elcle, joti in nusläs
80 sint sie ssms dstäe .

3.

Hitliltusm AMUSAI,
3oii sint out » tilu cliusni ,
2u uustsne snelle
80 sint 6ie ttie ^sns stle.

4-
8ie kuent mit geniu ^on,
3ot> uuseun io ttres ^iuuon
In ßnstemo Isnte
Liltlin sint sie unstcsnte .

5.
In ist tilu leinnit ,
Ilsrto ist in ^iuueinit ,
Nit msnsAlslto etitin ,
Nist in In unsen fretitin ?

6.

Minne greint MSN ouli tl,sr
Lr inti Kûilisr ,
-loli tii tlns meins
Isine Steins .
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Uibersehung in das Hochteutsche .

1.

Sie sind eben so kühne
Selbst so ( wie) die Romer ,
Nicht darf man auch das reden, ^ . . . . - x
Daß Griechen ihnen eS versagen ( nämlich das Lob. )

2.

Sie eignen sich zu Nutze
Eben dieselben Witze,
Im Felde , und im Walde
Sind sie eben so ( wacker) halbe.

3.

Reichthum zur Genüge ,
Und es sind auch viele Kühne ,
Zu Waffen schnelle
Sind die Degen alle.

ü.

Sie wohnen mit Gezeuge ,
Und n>ren das stets gewohnt
In gurem Lande,
Mithin sind sie ohne Schande .

5.

Es ist viel feist , ( das Land )
Sehr ist es gepriesen,
Mit manigfalligen Früchten ,
Jsts nicht durch unsre Verdienst « k

6.

Zu Nutze grabet man auch da

Erz und Kupfer ,
Und auch in Menge
Eisen - Steine .
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Ouli tkisrs r »3 1u-ig!
Lilsdsr ginuzgi
3o! r lesent tlisr in Isnte
Oolä in iro «ante »

6.
8ie s!nt Isst musts ,
2i msnsgemo guste
2i msnsgeru nurri

^uent in iro uuirri .

y-
8! e 8int 6Iu re3is
8iii Lsnton rirrettine ,
^Xi gi6urrun si e8 begunnsn ,
8ie eignn 8e ulisrnnunsn .

10.
Inut 8Ül in n' int tusrit ,
Iksr iro Isnt rusrit ,
Di 8e b! iro gusti
In tiiionon io ri noti .

11.
3oli menni8gon slle
1?ker 8e ir ni nnterlslle ;
Ik uuei ?, ir 6ot uurstiis ,
^11 eignn se iro forsliiz .

12.
i8t link, tligr L8 beginne ,

llisr nui6er in ringe .
In eignn 8ie >2 Iirmeinit
!̂ it uusssnon gireinit .

13.
8ie lertun 8ie !r mit suuerton ,

slle8 mit 3en uuortnn ,
Î! t 8̂ >eron 6ln uuS88o,

Litiuu loraliten sili »e nolr »o.
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7.

Auch darzu füge
Silber jur Genüge ,
Und sie lesen da im Lande
Gold in ( ihrem ) seinem Sande .

6.

Sie sind (fest ) sehr muthig ,
Zu mancherley Gutem ,
Zu mancherley Nutzen
Das thut ihnen ihr Wissen.

9-
Sie sind viel fertig ( sehr rasch )
Sich von Feinden zu retten ,
Nie gerrau ' n sie es zu beginnen ,
Sie haben sie überwunden .

10.

Kein Volk sich ihnen entzieht , (flieht )
Das ihr Land berühret ,
Wenn sie nicht bey ihrer Tapferkeit

Ihnen dienen stets in Nöthen .

11.

Und ( unter ) allen Menschen (ist keiner )

Der sie nicht darum bitte ;
Ich weiß , Gott es bewirkte ,

Daß sie alle vor ihnen haben furcht .

12.

Es ist kein Volk , das es beginne,
Daß es wider sie ringe ,
Ihnen haben sie es vermemt ,
Und mit Waffen g-zeiget .

13.

Sie lehrten sie es mit Schwertern ,
Nicht allein mit den Worten ,
Mit Speeren viel scharfen,
Drum fürchten sie sich noch so. - -
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. t - 3« Otfrieds Versen erscheint uns tuerst
n^na8^, ^' " ' ' freylich oft »ur eine den Spa -
!lrer ,mhr : § 9

' st. Sieh von diesem Zeit -

Bruchstück des ersten Psalmes — in Prosa .
Aus Notker , genannt Labes .

Der man ist sslig , 8er in 8ero srgon rat nie ee -
Evi^? ct - enun rate « folget -»
^teta ^ ^ n8igon >vege ne stuont ; so
t V n

8ar 3NS, er cliain 3N clen breiten vveL8er re kello gat un8e stuont 8--r 3na, >v3n8a er kon^s- - nero gelüste . ttengen8o stuont er ' - nolr an 8emo«nktstuole ne sa. . - - Nube 8er ist salig . tkes ^ Moan Ootes - o ist , un8e 8er 8ara ana 8encliet las un8er-akt ; un8e 8er ge8,eliet also . vola so 8er t >oum, 8er

Uibertragung .

Der Mann ist selig , der in der Argen Ratb nie
2r ^ r Frau Rath folgere^er Sünder Wege stand , wie erdaran , er kam an den breiten Weg der

daran , weil er hing anleinen

Nacht ; und der gedeihet also wohl so ( wie) der Baum



AuS dem Liede der Niekelungen .

( Abenth. XVI , Vers. 3757- — von der Jagd )

Lilien eber groren 6en vsnt 6er spuerbunt ;
sis er begun6e üieben , 60 cbarn an 6er sinnt
6es selben geie ! 6es rneister , er bestuent in uk 6er sla ,
632 swin vil rorniglicben liek sn 6en liele sa.

Vo üuecb in rnit 6em swerte 6er VbriembiI6s rngn :
er en bet ein 3n6er iseger so sanfte nibt getan ;
60 er in bet ervcliet , man vie 6en s^>uerbunt ,
60 wart s!n jaget 6ar riebe wol 6en Lurgon6en ckunt .

vo sgracken s! ne iaegere : „ mueg er init buege wesen ,
so Ist uns , ber 8ivr ! l , 6er tier ' eintbeil genesen ,
ir tuet uns kiute leere 6en bercbun6 oucb 6en walt "
6es begon6e sinielen 6er 6egen cbune un6e balt .

vo borten s' allentbslben Iu6em un6e 6or ,
von liute un6 oucb von bou6en was 6er sekal so gror ,
6ar in 6ovon antwurte 6er bercb un6 oucb 6er lan :
vier un6 rweinrecb ruere 6ie iseger beten verlan .

Vo rnuesen vil 6er tiere vliesen 6a 6ar leben ;
6a wun6en si 6ar kuegen , 6ar man in so16e geben
6en pris von 6em geiaege6e : 6es cbun6e nibt gescbeben ,
60 6er starcbe Livrit wart rer viuverstat geseben .

Var jagt was ergangen , un6e 6ocb nibt gar ,
6>e rer viuverstete wo>6en , 6ie brabten mit in 6ar
vil rnaniger tier ' buete un6 ' w! I6es genuecb :
bei , war rnan 6es rer cbucben , 6es cbuniges ingesin6e

truecb !

Vo bier 6er cbuenicb cbuen6en 6en iagern ursrcborn ,
6ar er wo16' enbirren ; 60 wart vil liute ein born
r' einer stunt geblasen , 6amit in wart ercbant ,
6ar man 6«n Lursten e6ele 6ä ren berbergen vsnt . —



Beschreibung eines Brautkleides .

( Aus Ottocar von Horneck. )

Der rock , 6en man an ir vant ,6er was ein pkellel von Ursnl ,so tewer unä so Zuter ,
6ar ick sein meiner mnter
6ike wuensckt ker ksim .
Ẑ IsniF tierel klaim als ein Zlaimsuf 6em pkelle was Zepolt
von arakiscken Zoll ,

keZunrl 6en auZen Zellen kreken
klsr niemant lanZ mockt Zeseken
sn 6er msrZruesinn rock. ( von Brandenburg . )Vil maniZen valken rai6en lock
lleäsckt ein sckspel . sckon ,
von LnZelant <les ckuniZes ckron
ist nickt so tevvr Zeackt .
!r prust ein I ' urspanZ ke6ackt
6ar pklsZ svlker reickait
3ls man cla 2' KInZern tut
^egen lanclen ckan eben tew' rn
so moeckt man 6er Zekew' rn ,
Kurspsn wol Zenorren
2e rwain lanclen Zroren
unä öew (cliu ) cloctr nickt wern eeleick ,Lteier un6 Oesterreick
wan sie sint ein solker kort ,
welker lurst ir Ke6' kort ,
<ler Zait ir clkainen wan6el «
6er minni ' ZIicKen msntel
was Zeworckt re l ^acksir ,
sein ckein Zap solken Zlir ,
vsst 6sr Z0I6 clsrsus Zlast' ,6ar es 6ie auZen mueet vast ;
inaniZ piI6 was 6aran Zeweken ,
reckt als es solte lekcn ,



die gaben cboslpern scbein .
Lin veder plane bermein
was darunter gekurriert ,
rnit perlein verwirrt
gie ein leiste tun re tal
3ew was lanlc uncl nicbt sbmal ;
aucb , lag daran manig edelgestain .
Lin scbwarr prswner robel scbain
bei ir bals plenk ,
sie was an der cbrenlc
rnit einem gürt umbvangen ,
mit maniger guldin Spangen
was cler selbig gürt reiclr ,
rio dew minnigleicb
slsns gescblsidet wart ,
dew krawe an der selbig vart
in ein munster ward geweist . ect.

Vom Münster in Strasburg .

( Aus dem Chrom' kschreiber r Livinger von Königshöfen . )

blnser krowen Nuenster , die liolieste stikl ru

Ltrosburg , wart rum ersten male sngevsngen und ge -
stiltet in bober wurdelceit uncl kribeit von eimeKuenige
von I ' rangrieb , genant Olodoveus , clo man ralte noclr
Ootr geburte : kunk bundert und reben jor , also davor
in deme vierten capitel ist geseit b^ den I ^uenigenvon
krangricb . Uonocli was das muenster , du es rum ersten
mole gemacbsl wart , nuet also gros und also boslber
an gebuwe , ( Bau ) als es itrenan ist ; wan tiievor
macbte men bette nuet not umb leostbere steine und
umb grose Oerierde . Oo nu das muenster gestunt uk
tunk bundert jor , do leom ein gros uebel weiter mit
tunrende und blitren ru 8trosburg , und von dem sel¬
ben tunren verbrant unser k' rowen muenster . —
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Ein geistliches Lied .

( Aus Dr. Matt . Luther. )

Hin feste LutA ist unser Ootl ' ,
üin Ante wekr un6 waüen ,

Lr killft unns fre ^ sufs klier not ,
Die unns ietrt ksl ketrotfen ;

Der alt koese Keinclt ,
lVIit ernst ers ietrt meint

Orofs mackt uncl viel list
Lein grausam ruestvnA ist ,

^ uff Drä ist nickt sein ' s Zleicken .

Alit unser mackt ist nickts Aetkan
Wir sintl Aar kalcl verlokren ,

Ls streit luer unns cier reckte Man ,
Den Oot kst selks erkoren j

kragst clu wer er ist ?
Ur keif « ^esus (lkrist ,

Der Derr 2ekaotk ,
Dnil ist kein sncler Oott ,

Das felcl tuufs er kekallen .

Dnrl wenn clie Welt voll l ' euilel wer ,
Dncl wol unns Aar verscklinAen ,

80 fuercktcn wir unns nickt so sekr ^
Ds sol unns 6ock gelingen ;

Der Zuerst rlieser Welt ,
Wie sawr er sick stell ,

1*kul er unns 6ock nickt ,
Das msckt , er ist Aerickt ,

Lin woertlein kan ikn feilen .

Das W ort sie sollen lassen stau ,
Dncl kein ijank ilsrru ksken ,

kir ist kei unns wol suff <iem plan ,
Alit seinem Oeist unci Aaken ;



ü 2

63 -

Innren sie <len leib ,
Out , ekr , linä unä Weib ,

Dass sakren 6akin ,
8ie kabens kein Aewin ,

Das Keick muss unns clock bleiben .

Didaktisches Fragment .

( Aus Kanus Sachs . )

^uss bocren sa ^en Aar nickt baw ,
blosse wort mit nicbten traw ,

Dn3 ob er sckon giebt 3ess Aeleicben ,
Dtlick anre ^AunA un3 wakrreicken ,
Dannock urlkeil ru kainer stun3 ,
Liss er vorkab Aewisen Arun3 ,
Wie , wo, un3 wan , wer unä warumb ,
ü^ickt unbesunn , un6 nnAestumb ;
Ilarxlel allein aus sckleckten won
Langer er sol ein wissen bon
Voraus ; , wo ibm rustekt unsal ,
rlas er nicbt wer3 beweget bal
2u raren o3er grimmer rsck ,
1)38 ikm Aerewen mueA kernacb ;
Dml wer3 nocb mit grösserem scka6en
Durck sein evlenäe rack belaclen .
Wie man siebt kankllen unbeäackt ,
83t M3ncben mann ru scb3<len brackt ;
Darumb strack man vor alten reiten :
Din jeker mann solt esel reiten ,
^ulb -las er sieb nickt übereil ;
Dnä nem ikn wol berlackt cler weil ,
Voraus ; in sacken sckwer un3 wicktig
Daniel a^Aentlick un>l (uersicktiA ,
Das ikm llarsuts kein nackrew wacbs ,
80 strickt ru Ruerenberg Hans Lacks .
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Fragment .

<Aus der geistli. Allegorie : Trutznachtigall von Friebr. Spee . )

k' uer uns die sckoene Nacktigsl
Den 8ommer laut kegruetset ,

skr 8timmlein üker Lerg und ' I ' kal
Den sauren DuHt ( Kreis ) versuesset .

Die Voeglein rart in grosser Aleng
Lusck , Deck und Iseld durckstreikea ,

Die bester sckon se ^nd ikn ' ru eng ,
Die Duist klingt voller kseisen .

O, Oott ! ick sing von Derren mein ,
Oeloket muss der 8ckoepler se ^n.

' Wer legt nun ikn ' n den Ion in Mund
Dann laut , und dann so leise ?

>Ver rirkelt ikn ' n so rein uncl rund
8a mannigfaltig ^?Veise ?

>Ver messet ikn ' n den ^ktkem ru , < '
Dass moegens vollentiuekren

Den gsnren lag säst okne Luk
80 sreudigs ' 1' utelueren ? —

0 , Oott ! icli sing von Herren mein ,
Oeloket muss der 8ckoepser se ^n.

detrt lautren wieder stark und vest ,
80 winterreits gestanden ,

^11 lsluels ' uncl ^Vaetser in irrest
Bestrickt mit Lises Landen ;

. letrt kalte Dulst , und saure ^ Vind
Dns wieder se ^nd versoeknet ,

Der 1?li3u mit weilsen perlen lind
Die selder lieklick kroenet .

0 , Oott ! ick sing von Derren mein ,
Oeloket muss der 8ckoepier se ^n.
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Jetrl oetknel »ick 8er kr8ensckoos, ,
Die Lruennlein Iroeklick springen ,

^etrt Lsuk nn8 Orss »ick ßeken klot »

Die küsenrlein snker 8ringen .
>Ver wir8 8ie Lrseuter msnniglslt

In Lski un8 LiLler rwingen ,
>VeIck uns 8er Sommer mit Oevvslt

Xns Lickt wir8 stuen8Iick dringen ?
O Oott ! ick sing von Herren mein »
Oeloket mul » 8er Sckoei >ier »e)sn! —

An die Teutsche « .

( Aus Oxitz - )

Xus! - mk, ver teutscke rrevkeit liekek ,
' Wer Lust fuer Oott ru leckten ksl .

Der Sckein , 8en msncker von »ick grebet ,
Volikringet keine Littertkst .

- Wenn Lug un8 vrssck ist , ru drecken ,
>Vsnn Lein8 nickt kreun8 mekr kieiken ksnn ,

I ) s muss msn nur von Seken strecken ,
vs reigt 8ss Derre »einen Nsnn .

ksls 8ie von ikren Xrseken ssgen ,
Die sckwsck un8 klols von 's ugen8 »>n8.

Mit trotren wir8 msN Lienen jsgen
Lin Sinn von Lkren , 8er gewinnt .

' Wie grols un8 stsrk 8er ke,n8 »ick mscke >
' Wie kock er »ckwinge Nutk un8 Sckwert ^

So glsuke 8ock , 8ie A»te Sscke

Ist Kun8ert tsu »en8 Xoe^le wcrlk .

Der muls nickt eken sNreit siegen ,
Lei 8em 8er Xoe^le Menge stekt .

Der pileget mekr 8en kreis ru kriegen ,
Dem Lillißdeil ru Herren gekt ,
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Hn6 6er mit re6Iickem Onviksen
k' uer Ootl un6 kuer 623 Vaterlsn6 ,tuer Oott , 6er ikn es Isest genieksen ,2u 5ecklen gekt mit strenger Hsn6 .

80 vieler 8tse6te sckvvscke Kinnen ,80 vieler Uerren ^Vanlcelmutk ,
^er Abfall , clss Legionene>>n6 sre ^lick ,vokl nickt sllru gut :Dock Okst , 6as K3I6 von Laeumen geket ,

. ßemeiniglick nickt viel ;Ick aenlce , was im Lie6e steket ,Lass kakren , was nickt kleiken will !

>Vss Icsnn 6er stolre rreun6 6ir rguken ?
Oein Usk un6 Out kleikt 6ock sllkier ;Oek aker 6u ikm aus 6ie Ssuken ,On6 krick ikni seinen O2I5 6süier .^ uk suf ! ikr Lrueäer ! in Quartieren
LeLriegt msn mekrmals nur 6en ^Vein ,^ es t ein6es Llut im Siege luekren
vs , >vir6 6ie beste Leute se ^n. —

§- n .

Germanische Stammwurzeln und Mittel -

formen .

- r-, ^aube meisten, und selbst den größten Sprach ,forscher » aller Nationen mit Recht den Vorwurf machen
unk^"/ "' ^ sie ihre Blicke fast immer liebernack) außen ,
be» nt« hehrere Jahrtausende zurück gewandt ha-
n

^ untersucht hätten , ob das ihrem Augenicht naher liege , was sie eben brauchten ; ja , wie oft
^ gesuchte Wahre in der Heimath selbst auf-pnden können , wenn sie für diesen Bezirk die nämliche
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Mühe der Erforschung hätten verwenden - die st«

dort veraeudet haben , um am Ende doch nur eine

sch,vach?HyP°these aufzustellen . Der Begriff der Eigen -

tkümlichkeit einer Sprache sverrt uns >a an sich schon für
L hund^rt Wörter jeden Weg - wer Untersuchung unter

todten und fremdartigen Zungen , und doch bef - M uns

die Wuth , für jeden Zweig eine nichrheimlsche Wur,cl

ausfindig zu machen , den heimischen Stamm zu umgehen ,

und diebische Münze die der Zufall reicht , sur eme

baare gelten zu lassen. M. r fallt eS Nicht -. n, das Ver¬

dienst und den Ruhm eines : Wachters —anzulasten ,

sein Name wird unsterblich seyn, daß er aber so gerne m

allen fremden Gärten der Welt geplündert , und den teut¬

schen Boden für fast unfruchtbar erklärt , daran that

er wahrlich nicht wohl , und Adelung macht ihm mit

gleichem R- chte diesen Vorwurf , obschon auch er . n r. eler

Rücksicht diese Rüge verschuldet . Es .st allerdings lobens -

werth der ursprünglichen Quelle eines Wortes ,n allen

Wörterbüchern der Welt nachzuspüren , und wenn man

sie auch nicht findet , doch eine vernünftige Meynung auf .

zustellen - aber wenn schon drey oder mehrere ge h t

scharfsinnige Forscher vor uns m eine lichtlose Nacht sich

verirrten , und auch unserm Auge kein Strahl d- r Wahr¬

heit oder Wahrscheinlichkeit entgegen leuchtet , sollten wir

die Zahl der Hypothesen nicht mit e. ner neuen eben so

schwachen vermehren , wir sollten das lange ängstliche

laschen nach einer entfernten Wurzel ausgeben , und den

jedesmahligen unbekannten Zweig lieber nnt alten

heimischen Stämmen und Aesten vergleichen . .^
Zwar hat die teutsch - Etymologie dieses he' M' sche

Feld der Untersuchung niemahls so außer Acht gelassen ,

daß sie einen strengen Tadel verdiente , aber w. e gesirgt ,

das ehrwürdig - Teutonia hatt - nicht etwa bloß Eichen¬

wälder , und in denselben Bären , Ure , Wolfe , oder nu

das , was mir roh und ärmlich nennen , an den f

des Rheins , der Donau und Elbe grünten auch andere

Stämme , die Hochauf ragten und we. tauS griffen m. l

breiten blühenden A- st - n - und wo nur hundert Som -

gestanden haben , und junge Geschoß « rr . cben, w. e viele
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^ ^ ^ er , welche Merkmahle muß ein Wort

LWLü - ^

sich selbst beiät ^n^""^" ^e-stes wird es am besten beykönnen , ob das jedesmahlige Worein -
Ü' sMM-

^ Z Habe. Wir stoßen jedoch aus sebr viele

' „ « /rL

t "b-s-n"^ne^^^ ^ n annehmbarsten Hy' po.

4. man forsche nach bey den germanischen Töchtern
born>' !n^ ^^dnttischen , ( vornehmlich bey Box. '
un! Grimm c° ° wehm,ich beyRaSk
sche» . schwedischen Sprache .

^
^ ' " d' " eigentlichen altqermanischen

ra ' m Otfr . ed, ^atian , Notker , Wille -ram , Horneck. zc. ( Sieh . 8. n ot 10 >^
und"

^ ins^s°"5b die besten Werke über Volkssprachen
Obirteutschlan̂ ^ d- ereichhalt,gen Jdiotica von

. uljcyland ,. B. die e,neS: PictoriuS , Tsckudi
R,^l ?^' ^"' der, Cramer , Popowitsch , Höfer'

- er , Reinwald , Fulda oc. übrigens noch z. B.
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Schiller , Gerbert , Pez, Scherz , Dasypodius , Stricker ,
Zeroschin , Morhof , Meninski , Schlozer , Z. Mul -

ler , Zinke.
Wie unrichtig und schwach fassen oft die gelehrtesten

Männer ein Wort an , und nachdem sie es vielleicht ganz
einfach und natürlich hätten ableiten und erklären können,

welche Labyrinthe haben sie nicht eingeschlagen , und wie

lächerlich treten sie oft aus denselben hervor ! Man sehe
nur z. B. bey Adelung : Seele , packschierlich , Vetter ,

Pudel,c . bey Frisch : Zille , Scheck , Kaper , Zofe sc.

bey Wachter : spreiren , Zille , Danie zc. bey Hofer fixsein,
Käse, sauzen , oc. bey Fulda : Achsel, zk. bey Popowitfch :
Zausen , Kiesen u. s. w. .

Mansche ferner wie vielfach , und oft wie geschraubt
die Ableitungen z. B. folgender Wörter sind : Dieb ,

Fahne , Welt , Tücke, fressen , hören , Unschl. lt , Gnes ,

Kamm , wild , staunen , Zahn , Frist , karg , herb , Kien ,

Meise , brach , Geyer , Brref , Fisel , Braut , Bräutigam ,

klauben , Laden , Helm , Daube , Hart , Garten , Teufel ,
Dirne . u. s. w.

Wem es so sehr daran liegt , eine Wurzel m Hellas ,

Israel oder Rom zu finden , soll die Reise dahin nicht im¬

mer zu eilfertig antreten , und nicht zu lange dort ver¬

weilen ; eine genauere Prüfung des Wortes in der Hei»

marh selbst führt ihn doch oft wieder »«vermuthet dahin ,
und zeigt ihm untrüglich , dafi in Germanien der Stamm ,

und dort die Wurzel gegrünt habe, und zwar oft eine ganz
andere , als er beim ersten Anblicke vermeynle ; z. B. Ei »

nige riethen bey dem Worte , Knabe auf das Griech :
d. i. zupfe , "ste Bart , Milchbart ,

laEO , weil ein Knabe denselben bekommt , wo er zum
Jüngling reift ; wir haben aber ein altteutsch . Verbum :

keimen , Angels. kneo ^ en , welches - . hervorbringen ,

erzeuge » bedeutet ; daher ceneck , ein Erzetiqter , »n

Altbritt . cn ^ ck , die Kindheit , en ^ äin , ein Kind , bey
Kero cUnu- tt , die Natur , (die Erzeugende ) . » den Glichen
des Zsidor Irispsl . wird das allfränk : Zrmtmt mit ns -

tus , 5iliu8 überseht — und jetzt erst von dem besagten
Zeitworte : kensen ( Kimen , Kimmen ) können wir

zurück gehen auf das Griech . und Lat . ^r »»«», gißnere ,
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stammt' woher auch zuverlässig unser. - Kind

Bey Wörtern aber , wo wir mit vollem Grunde an¬nehmen dürfen , daß sie ursprünglich dieser oder jener alten
Sprache angehören , erblicken wir immer recht gerne die
Mittelformen , und das nicht sowohl in fremdartigen Töch-tern , als vielmehr in der eignen Muttersprache : r B

Ĥ r . ersts . im Chald . nrtlis , Syrisch . '
^öcht - tsr -ra , t - srrs , Goth . sirtlis, 'Angels : eortlre , esrck , Engl . ssr-tli , Holland , gsrck ,

bey Zttdor , srcklis ,im Weissenb. Gebeth , srs , bey Kero , si -cks, bey Wille ,vam ercko , bey 4. atian , lisrcku , bey Oksried si -ckn, im
Mieders, esrcks , im Oberschwäb . ssrä , im gem. Obert
er , sich. wie im Griech .

in Volkssprachen , d. i. überhauptn der Dialectik , treffen wir gar häufig auf Wurzeln , diem der gangbaren Schriftsprache entweder gar nicht mehr.oder nur als kleine L-plitter vorhanden sind ; z. B heißr
bl ^^^' rH' ^Eundart - Knnck , der Geliebte , fernerheißt dasselbe Wort auch in Baiern und Oesterreich über¬haupt einen Mann , oder mit einem paßenden Epitetmeistens : ein grober , wilder , Mann . Zn altteutsch . Schrif . 'tm hat es eine doppelte Bedeutung , denn es zeigt /inen

° t̂er noch eine Frau an , überhaupt aber :eine Ehehälfte , daher : Lun- oder Eonlsnts , Ehegatten ->ey listen heißt es2u 6tione nehmen , d. i'
zum Manne nehmen , im Schwabenspieqel ist: cliore 'd,e Gemahl, » bey Horneck heißteS : ( c. 6«) msnni - act . t

ekionen , man brachte seines Sohnes Ge.
mahlin . Das Stammwort dürfte das Griech . - - . ^„seyn

Zeugen , gebären , (sieh oben in diesemBlatte, ) im Altt . ist <; uen, Engl . qusen , im Altfranz .
9U6NS , claens , Angels. s ^ sn , Zsländ . Icons , Icu-
enns , Goth . 9u . n0 , bey Olfried , c^uens , Lat. i - s- ssnsHerrin , Konigin . In Rücksicht der Zslä ' nd. Formfand Hafer : ssuns und ssuncks , die Ehefrau , undder Ehmann , der Erzeuger , - srutov .

'

Nrim^in " " Salzb . Ischen das
Primitiv von: bleiben , welches im Goth . Üksn , bey Ot-
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fried und Notker leibsn lautet . Splitter hieven sind vor .

banden , und zwar nach der gothischen Form in den Zahl .

Wörtern : eilf und zwölf , eigentlich : sin - Ick , tw- o-

IxvL - Iik , indem über die Zahl zehen eins sm- oder zwey
— übrig bleibt ; bey dem gemeinen Volke Hort man

wirklich noch oft : sirrlik , t ^vöiik .
In Oesterreich und Baiern heißt : Aamerr ,

rnen , bewachen , hüthen ( das Haus ) ; dasselbe lauter >m

Anqels. svmun , in der Monds . Glosse : xoumsn , bey

Otfried Daumen , wovon vielleicht das Hebr . Asrnmsck ,
der Wachter , das Stammworr seyn dürfte . Sollte man

dem zu Folge nicht glauben , daß auch die letzte Sylbe m:

Bräutigam hieher gehören — zugleich mit jenen-.

xuma und <>«z-r»>, welche andere als Urquellen dieses

Wortes anführten ?
In unserer Obert . Mundart haben wir in dem

Verbum -. erkommen , derkummen , ebenfalls das Primitiv

zu dem Hocht . Kummer , denn es heißt : erschrecken, oder

besorgt , bekümmert werden ; im Altbritt . bey Borhorn ist :

cvmnrwv , Engl . comber , Besorgniß , Holland .

Icuvrnen . bey Otfried kumeu , bey Willeram irqiie -

nrsn , bey Talian ai ^ueiriun , trauern , in Betrübniß

'
Ui' berhaupt würde die Etymologie einer jeden gang¬

baren und gelehrten Schriftsprache in vielen theilen be-

richtiat , und im allgemeinen unsäglich viel gewinnen ,
wenn man sich bemühte , den Mund des Volkes ju belau¬

schen, und ihre einfachen oft ganz nackten Wurzelworter

näher zu beleuchten , und für jene geltend zu machen. Man

sehe nur z. B. in Stald ers Idiotikon von der schwei¬

zerischen Mundart —welch ein unzähliger Reichthum von

Worten , die uns noch meistenthejls in ihrer urlprungli -

chen. unverbrauchten Form und Bedeutung erscheinen,

und uns bey der Erforschung vieler hundert hochteutschen

Stammwurzeln in das genaueste Alterthum zurück ver¬

sehen. Schade , daß sich Stalder gar wen. g m. t etymolo¬

gischen Untersuchungen befaßte , denn er scheint der Mann

zu seyn, der in dieser Hinsicht gewiß mehr zu leisten ,m

Stande wäre , als er sich selbst zugetraut hat.
Endlich würde das Sprachstudium auch vieles ge.
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winnen , wenn man sich bemühte , die altthümkichen Na¬
men von: Ortschaften , Flüssen , Seen , Bergen , Land,
bezirken , und selbst die Eigennamen von Personen etymo .
logisch und «»alogisch zu erforschen , und zu erklären .
>so habe ich z. B. bemerkt , daß viele Oerter , welche nahean einem Master liegen, inglejchen viele Bache und Flüfie
selbst — die Sylbe : sekr an sich haben , als : Aschach,
l̂chleiten , Biberach — Schmarzach , Dietach , Utzenach rc.

-0>eses ach , bedeutet nun so viel alS: Wasser' , wie im
Kriech , « x « , Lat. g^ ua , Altbritt . sckres , in mehreren
ea blra und alio . Läßt sich nicht die teut¬
sche Kaiserstadt selbst auf ein ähnliches Princip der Zer¬
gliederung zurückführen ? Wien , Vinckodona , Oo' u. 8- -
siso»« — W- ndenwohnung . Ferner der glorwürdige Für¬
stenname : Habsburg , der uns bekanntlich aus der
Schweiz von der gleichnamigen Feste stammt ; Habichts ,
bürg - - Habicht im Altbrirr . Iaebc >A, in der Monds.
Glosse kmpook , bey Willeram K- Meckr , im Schwaben . -
Ipiegel : lisbiclr , ist zuverläßig einerley Wort mit : haben,in so ferne eS ( noch jetzt im Oberteut . ) halten , ergreifen
bedeutet , von «jZk/v, ( ?) ( «») Goth . Iisban , Angels.^ Island . Irgsg, schweb , eet . und Burg ,
welches ursprünglich einen Thurm , und später einen be,
estigren Ort bedeutet hat : rrv ^sL , purelr , ftovuc»,

bour ^ , ( fauxftour §) ect .
^ - d >

Z- ! 2.

Teutsche Grammatik .

Es ist die wandelbare äußere Form einer Sprache
zu ,eder Zeitfrist eine andere , und wechselt wieder eben sonach der Verschiedenheit des Raumes , kurz! sie ist unsein treues Gegenbild der schaffenden Natur , ihre innere
zeugende , zerstörende und wieder verjüngende Kraft waltet
ewig »acy denselben Gesetzen, ihre äußere Hülle ändert mit
a-ag und Nacht , ändert mit jeglicher Zone , und neben
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einer duftenden Blume , oft selbst auf - in - m^
den Stamme wuchere ein Dorn , em schädliches Unk. aut .

Äönnen wir uns dieser Stacheln , dieser schädlichen Pflaw -

7n können wir uns der Auswüchse und Mangel auch

Ln fruchtbringenden Bäumen erwehren und befreyen ?

ww vermögen es selbst da nicht immer , wo wir der

Natu' r aewiße Bezirke abschneiden , und sie unter die

Aeäe sorgsamer Gärtner stellen. Doch aber vermag e. ne

solche weift ununterbrochene Pflege s-hr °-°l ft.r -e ftul ..r

und Veredlung eines begränzten upp' gen Landstriches , den

wir Garten nennen - und also n. cht weniger vermag d. e

Grammatik in Bezug auf ihre Spra ie
zurück-

Blicken wir doch auf das alte Griechenland zurück,

ist nickt seine Sprache so edel und re,n ausgeschl. ffen , daß

uns j/des Wort wie ein Diamant erscheinen muß , der

uns nur seinen Glanz , seine Farbe , seinen Geist zeigt,

und sein Gewand , seinen sterblichen Leib so verlaugnen

weiß . als wäre er nicht vorhanden - und doch, doch

trägt er das festeste unzerstörbarste Kleid. ^ enen siebensa -

cken Z über also den eine diamantene Kette durch d. e

Zauber sollte eine Sprache ausüben durch den aus

unser Obr und wie gesagt , die Zunge des alren Hellas

erschwang sich am nächsten zu diesem Zielpunkte der Voll -

Wohl frägt es sich hier im B- zuge auf unser teut .

sckes Wort : ob es durch seinen angehornen Keim , durch
8nen innern Gehalt die Möglichkeit zulasse , und d. e

Hoffnung geben könne, jemahls so re. n und edel heraus -

gebiet zu werden , daß es wenigstens m. t dem gr ech. -

schen Worte wetteifern dürfe , wenn es sich auch nicht zu

ftnem höchsten Ideale der Vollkommenheit zu erschwingen
? - Dock aber , ist denn die Leder der e. nz. g

' schön?Baum in der Natur ? w- icht ihr die starke brette

Eicke Germaniens , weil sie vielleicht nicht so hoch -

vorragt in die blaue Luft ? Freuen wir uns demnach des

Stammes unsrer heimischen Erde , und lassen w. r . hm

bedacht gewesen, die schwankende Feder dutch gewisse Nor -
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wen feilzuhalten , wie sie ihm Athen und Rom angedeutethaben , und rurch die Feder auf die stammelnde Zungeder Zeitgenossen zu wirken , unsere Sprache hätte sich qe-w. ß noch edler und klangreicher herausgebildet , und unS
ihre Vervollkommnung leichter gemacht . Enthalten wiruns aber eines strengen VorwurfeS gegen unsere ehrwür .
digen Ahnen , und begnügen wir uns mit den Schriften .

' ' ' "^ lassen haben , sie dürfen uns darum nicht
A Mähbar seyn, weil wir an ihnen keine feine gram -mansche Kunstfeile bemerken können.

^ That ein eben so loöenswürdiges als
angenehmes Geschäft für die Nachwelt , die Uiberbleibseldes Alterthums zu durchforschen , und zu beleuchten ; undM der neuesten Ze. l hat dieses wohl Niemand mit mehrBeruf und Gluck unternommen als : chglcob Orimm , in
,einer rühmlich bekannten : deutschen Grammatik .

. Zuförderst spricht der Verfasser von den Buchstabenm sgemein , und mit tiefer Sprachenkenntniß , mit gedie-
^ den ursprünglich bedingten

^«l ^nten , zeigt in der nackten
Einfachheit der Sylben und Wörter die Eigenthümlichkeitder Charaktere sowohl , als in ihrer verschiedenartigen
Verbindung die gegenseitige Verwandtschaft , Umbildung ,

ten^Lmifall' ^ Verhältnisse den beding -

. . ^ un geht er in getreuer Stufenfolge der Zeit aufdie Dialekte der einzelnen Völkerstämme über , und be-
gmnt aus den Schriften des Ulphilas die Untersuchungder gothischen Buchstaben , wobey er das nahe Griechen¬land e. nen entscheidenden Entschluß gewinnen läßt . ( Siehoben h. 5. und 9) . ^ ^

Die althochteutschen Buchstaben höhlt , und bestimmtdem 7ten bis zum Uten Jahrhundert wo sich
bekannUichdieSprache in die alemannische,fränkische , und
baiensche Mundart verzweigt . ( Sieh oben 8. y und rc>).Aus der Evangelienharmonie (Z. y) durchforscht erferner d. e altsächsischen Charaktere , und von da geht er
auf die angelsächsischen über , die sich jedoch für uns mit
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mehr Schwierigkeit nachweisen und bestimmen lassen , als

für den Engländer , der^ seine Sprache hauptsächlich auS

dieser Quelle schöpfte. ( Sieh Boxhorn ) .
Den Uibergang von der sächsischen in d»e nordische

Mundart setzt unser Autor in die altfriesische Sprache ;
und in der Abhandlung über die altnordischen Buchstaben

folgt er den Winken des gelehrten Lask , der die Uiberreste
des Nordens mit tiefer Kenntniß untersucht , und der

Sprachkunde ein neues Licht angezündet hat .
Oesterreich , Baiern , Schwaben und die Schweiz lie .

fern uns im zwölften und dreyzehnten Jahrh , reichhaltige
Quellen in den Uiberreste » ihrer Reimwerke , dw unser

Verfasser der mittelteutschen Mundart beyzahlt . Sie ge¬
ben uns schon einen zuverläßigen Maaßstab für die Quan¬

tität der Sylben und Wörter , wie überhaupt jede ge.
bundene Rede , in welcher ein bestimmter Rhythmus wal¬

tet , und wo die Endreime (zuerst bey Otfried ) einen

gewissen Tonfall beurkunden . ( Sieh §. 10 das Lied der

Niebelungen ) .
Viel schwieriger liessen sich dagegen die mittelme -

derteutschen Buchstaben nachweisen , da es uns an Bele¬

gen fehlt , welche wir aus dieser Zeit , und aus diesen
Ländern für ächt halten könnten , und die überdieß noch

spärlich genug vorhanden sind, um ihnen mit hinlängli¬

cher Sicherheit den Puls zu fühlen .
Die mittelniederländische Mundart ( aus dem löten

und l4ten Jahrh . ) in Flandern,Brabant und Holland —

sollte er eigenthümlich : wie er selbst gesteht , zur ^nieder ,
teutschen gerechnet haben ; jedoch zeigt er in der - Lonmes-

sung dieser Buchstaben , eine Verschiedenheit , die ihn voll¬

kommen berechtigte , jeden Zweig für sich gelten zu lassen
und zu behandeln . ,

Endlich bespricht er noch die-, mittelenglischen , neu¬

hochteutschen , neuniederländischen , neuenglischen , schwe¬

dischen und dänischen Buchstaben . — . . -v.
Hierauf geht seine kritische Untersuchung auf die Re.

detheile selbst, indem er uns ihre grammatischen Formen

darstellt , so weites ihm möglich war , das graue Alter »

thum zu belauschen. Die Endungen , sagt er , haben eine

andere Geschichte , als die Wurzel , und lch habe oben



das Schema gegeben , nach welchem ein Wort , nämlich
im Typus der Dreygestalt ( Wurzel , Lexikon , Gram -
matik ) zu betrachten ist. Vergönnen mir meine Leser den
Raum , einige Redetheile aus Grimm zu entlehnen - wer
ihn vielleicht nicht selbst besitzt, möchte mir einiaen
Dank wissen.

"

Ein Substantiv der Iten Declination mannl . Geschlechts
aus Ulphilas , nämlich : stsutkus , der Tod.

stautlius . /Vll/-. dl. äautksiug .i r̂» cl3utli3U5. 6. rl3utbi >ve.
I). - lautbau . v. äautkum .

äautliu . ^c. gsutiruns .
EiNj Substant . der i. Decli . weibl. Geschl. aus Ulphilas ,

sirtkru , die Erde ^
3irtkl3. X,' . 3Ivtkl05.

(̂ r. oirtkins . 6. airlbo .
ü. airtbai , D. sirtkiom .

aii -tbo. aivllios .
Die Declination eines Beywortes ( nämlich : blind ) aus

verschiedenen Zeitperioden und Mundarten .
1. Gothisch .

Mars . Fem.
X. Llinchs, l>Iinsta , blinäata .
6. LIinciis , klinäairos , klinclis .
O. IlIinll3MM3 , blinäai , I >Iinll3MM3.
^Vc. blinäano , dliriäos , klinclata .
pi. blinklai , blinäos , KIinä3.
O. blinclaire , Lüriäairo , blinclaire .
v. klinäaim , blinäaim , Liinclaim .
^c. blinlians , Llinclos , l,Ün<i3.

2. Alt sächsisch .
§s/r .̂ R. k>Iinä, k>Iir >63, blinä .

6. blinäas , blinäpro ^, I>Iin638.
v. bl . nänmu, blinäarv , dlinäumu .
i ĉ. blinstana , blinsta , klinst .



H/asc . IVeu/.

K. l >Iin3a, dlincla , Lllnäu .
O. Llinclsro , I)1in6sro , dttnäaro .
v. Llinäun , l - Iinäun , blin3u ».

^c. blinäs , LIinäa , bliliäu .

3. Altfriesisch .
!>i. dlin3 , b>in3e , blin3 .
O. lilincles , bUnäeres , KIlnäes .
I>. dlinäe , dlinäere , Llin3e .
^c. blinilene , I)Iin3e, I)Iin3.

/' /u/' , 1̂ . I>Iin3e, Iilin ^s, Iil ' nste.
Q. Klinäkrg , Klinkers , Klinkers ,
v . klinge , blincle , klinäe .
^c. I)Iin3e, I>Iin3s, Iilinste .

Altnordisch .

nur 5r' nF. l .̂ blinke , l>lin3,
6. lilin3s , l >Iin3rar , blinns .
L. l >lin6rum , !>lin3ri , trlinäu .
^c. l >lin3sn , silin ^s, Irlint .

5. Mittelhochteutsch .

NUr§rnF . Irlinlie , hlinste , l )Iin3e.
O. klingen , tstinclen , l >Iin3en .
I). l,Iili3en , tilinsten , Künsten ,
^e. Künsten . Künsten , Künste .

Zn der Conjugation deß alten Verbums nimmt der

Autor zwölf VaraäiAmats an , von denen die ersten vier

eine reine Reduplicauon , die zwey nächsten ebenfalls eine

Reduplikation mir einem Ablaut , die andern sechs aber

nur einen Ablaut haben. So beugt sich z. B. das goth .
Verb . tarnjan ( zahmen , dämmen , äomare )

nach der ersten Conjugation .
Instrcatr' ii . t ^on/unctrr ' .

F/nA. tarnja , tsrnjis tsmjit . tsmizu,tsmjaiü,t2mjsi .
D»a/ , tamjos , tsmjsts . On«/ , tarnjaNs .

tarnjsm , tsmjit , tsm - ^/ll ^. tsmjsims,1Lliijsit,t2M -
jsnst . jsina .

7



9« -

stehst .

tarnista , tsmicles , ts - §snF. lsinistestjsu , tsrniste -
iniljg . cleis , tsmilletli .

/ )-/«/ . t,ini6e ^uts . / )ua/ . l3rni6e6eits .
Mu/- . tsiniijeijum , tsmi ^e- Mr»- . tsiiiiclelleiriig , tsrriitle -

clut, tamistellun . äeit , tsmillecleiiia .
Impe ^ atr/ . lü/rrrr ' tr/ .

Sr' n§. tsinjei . tamjav ./ )»«/ . tsmjsts .
taiujsm , l. lmjik.

I >^ esens . ck' a^tre . I ' ^ aete ^ /r .

tsmjan ^s . tamjits .
Ferner als althochteut . Muster - , spaltarr . spalten -

( schon ohne Dual . ) .
' '

/nckrcatrv .

^ ^ asss/rs .
«paltu , spaltis , spsltit . spslte , spsltes , spalte ,
spaltames , spaltst , spaltemes , spaltet

spsllavt . spalten .
'

r̂/iF. Spalt!. -5sü§. spalti , spaltis , Spalt!,
spalturnes , spsllut , Min- , spalt !ines,spalt !t , spal -

spsltun . '

/ m /, e /- a t.
2. ll êrs. /' s«--, spaltzt .

lint oder spaltn, .
/ ?r ^,' rr r' t.

spallan .

spaltanter . spaltaner .
Aus diesen wenigen Musterbildern ( denn ich wollte

Nicht mehrere entlehnen zu meinem Zwecke, und verweisemeine Leser an des belobten Autors reichhaltige Quelle ) ,aus diesen Musterbildern , sage ich, können wir schon hin.
länglich abnehmen , daß wir um desto mehr Ausdehnung
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„nd Sylbenreichthum in den Überbleibseln Germaniens
bemerken , je weirer wir in der Zeit zurückbleiben . Mit¬
können daher nach der begründeten Annahme : daß unsere
Sprache ursprünglich aus ganz einfachen , meist einsylbi -
gen und scharflaucenden Slammwörtern bestanden haben
mochte , den gewissen Schluß zieh' n, daß das Anwachsen
und Ausdehnen bis zu Ulphilas in dem Maße Statt

gefunden habe , wie nach ihm bis in unsre Zeiten daS
Verdünnen und Verhärten . Somit hätte unsere Sprache ,
wenn sie auch manches an innerer Kraft gewann , doch
sehr viel an äußerer Rundung , an Wohlklang und Fülle
verloren , und Liese Bemerkung spracheü mit Voß schon
viele teutsche Gelehrte mit Bedauern aus.

Es frägt sich nun , wie unsere Zeit diesen Verlust
wieder ersehen konnte , unbeschadet dem innern Gehalte ?
Die größte Macht auf eine Sprache hat freylich stets der

ihr innewohnende Geist , er waltet nach eigenen unum¬
stößlichen Gesehen , zieht an , wirft ab , oder verändert ,
wie es ihm die bedingte Nothwendigkeit seines reproduc -
tiven Organism gebiethet , und gönnt der Grammatik nur
von fernehin einen Antheil und Einfluß auf seine Herr »
schaft ; seine Herolde sind Millionen Zungen , nicht aber
eben so viele Federn .

Doch benütze die Grammatik auch diese wenige
Mitherrschaft , ihr Einfluß , ihr Amt wird wachsen , je
wohlthätiger sich ihre weise Hand bewähren wird ; nur

handle und rechte sie niemahls so vorgreifend und eigen¬
mächtig , daß sich der herrschende Genius in seiner ober¬

sten Macht beeinträchtigt fühlen müße.
Ihr erstes Geschäft dürfte sie wohl damit beginnen ,

daß sie die Rechtschreibung auf bestimmte , möglichst ein-

fache Regeln zurückführte . ( Sieh deßhalb meine Beiner »

kungen im folgenden Abschnitte ) .
In Bezug auf die Regelmäßigkeit und den Wohl¬

klang der einzelnen Redetheile wäre wohl vieles zu ver¬
bessern übrig ; wie viele unserer Nennwörter könnten ,
theils nach dem Winke der Etymologie , theils nach dem
Muster anderer Sprachen durch vorgesetzte , eingeschobene
oder naehhallende Vocale fleißiger gemacht werden , ohne
deßhalb der innern Kraft deS Wortes schaden , und der

7 r
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Gewohnheit große Gewalt anthun zu müssen ; wieviele
Zeitwörter tragen eine ähnliche Bildungsfähigkeit in sich,
man bemerke z. B. welch eine große Anzahl von unregel¬
mäßigen sich seit einem halben Jahrhundert unvermerkt in
regelmäßige verwandeln liessen. Einige von diesen sind ge¬
genwärtig noch im Kampfe begriffen , darum gebrauche
sie die grammatische Feder förder nur stets in der regel¬
mäßigen Gestalt , und suche allenthalben mehrere herüber
zu jiehn . Die Vor - und Fürwörter sind wenigstens im
uordteutschen Munde unsäglichen Martern ausgesetzt , und
ächzen auch oft noch unter dem Drucke der Presse . Jeder
Schriftsteller soll sich einbilden dürfen , daß alleS, was
er schreibt , in die lebendige Rede übergehe , darum darf
er selbst niemahls daS fehlerhafte Organ des Sprachge¬
brauches werden , eben weil er sein Begründer , sein Ver -
besserer seyn soll. Wie viele Wörter hatten niemahls un¬
sere Papiere berührt , und wären folglich auch aus dem
Munde verschwunden , die jetzt mit Unfug von Buch
zu Buch fortwuchern , wie viele fremde Wörter , sage ich,
hätten nie unsere Heimath betreten und oft eigenthüm¬
liche verdrängt , wenn sich unsere Vorältern nicht so oft
die blinde Willkühr oder auch die Eitelkeit mit dem Reize
der Neuheit zum Bedürfniße gemacht hätten . Diese an
sich unrichtigen Ausdrücke und Bezeichnungen also , und
insbesondere die so vielen fremden Wörter , die ohne Noth
in unserm Vaterlande herumschwärmen , allmählig aus¬
zurotten , oder doch wenigstens ihres fremdartigen Geprä¬
ges zu berauben , sey eine dringende Aufgabe für unsere
Grammatik .

Soll ich endlich auch über Technologie und Ter¬
minologie ein Wort verlieren ? doch läßt sich hierüber
schwer aburtheilen , keine Wissenschaft , keine Kunst läßt
sich so leicht ihre Puppen rauben , die sie mit ausländi¬
schen Hüllen bekleiden; man muß Hiebey nur bedauern ,
daß die sogenannten : Fremdwörterbücher , diese wahren
Bastarde unserer Zeit , fast schon wortreicher sind, als
unsere heimischen: Adelung und HeinsiuS . —
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§. »3.

Teutsche Orthographie .

Der starke raschaufstrebende Geist einer Nation enk.

hebt sich jeder schweren lästigen Hülle , und macht sich so

frey und unabhängig , als es ihm nur die nothwendige
Bedingung seines endlichen Daseyns und Waltens zulassen
kann ; drückt aber die Bürde , die Fessel zu schwer auf

ihm, und, engt ihn der Raum seiner Endlichkeit allzu sehr

ein , so drängt er sich mächtig an, wie die entzündete Luft¬

säule in ihrer Haft , und sucht mit unablässiger Gewalt

die ehrnen Bande zu zerreissen , die den Aufschwung sei¬

ner Fittige hemmen. Hat uns nicht diese unläugbare Wahr¬

heit die Kunst , diese hehre Tochter des Himmels , die auf

sieben ruhmbekränzte » Wegen zur ewigen Heimath auf¬

strebt , zu allen Zeiten , und unter allen Zonen bewahrt ?
und bewährt es uns nicht auch das Treiben » Entfalten
und Aufblühen einer jeglichen Sprache , wenn sie zum

geflügelten Herold der Dichtung , des Gesanges wird ? —

Aber Mozart , der unter allen Sterblichen die Musik
der Sphären am nächsten behorcht , und nachgeahmt , Mo»

zart hat Klage geführt über die Mangelhaftigkeit und Un¬

zulänglichkeit der Instrumente , der Röhre , der Saiten
und Bretter — er hat sich aber nicht beklagt bey der Na¬

tur über die menschliche Stimme und doch wieder bey,
dem Menschen über seine Sprache » wenn er sein Ohr aus

Italien nach Teutschland trug .
Der Vocallaut ist die Seele des Wortes , und waS.

ihn an Consonanten umgibt : seine Hülle , sein Kleid ,

sein Leib; wenn aber der todte Stoff nah und platt an
dem todten rohen Stoffe liegt , kannst du aus ihm wohl
einen dumpfen schweren Schall , aber keinen abgemcßenen
Klang , keinen Ton erwecken, denn dieser tritt nur durch
Vibration ins Leben, und die Vibration ist nur möglich
zwischen zwey entfernten Stützpunkten . Ze mehr sich nun
ein Wort , eine Sprache von allem dem entledigt , was
die Freythatigkeir des innewohnenden Geistes stört oder
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Hemmt, desto näher dringt sie jenem Ideale der Vollkom¬
menheit welches die Tonkunst als oberstes Prinzip aufstellt ,
und es durch die menschliche Stimme im Gesänge zu er¬
reichen sucht. —

Jedoch tausendfach schallet mir schon, hier mit Be-
denklichkeit , dort mit bitterem Unwillen , die Frage und
die Einwendung entgegen : Würde nicht die teutsche Sprache
an Nachdruck , Fülle und innerer Kraft ungemein ver¬
lieren , wenn sie von dem größten Theile ihrer äußeren
Umhüllung , die nur scheinbar drückend und hinderlich ist ,
beraubt würde ? — Ja , das wäre schlimm , da würde
der schaden größer seyn, als der Vortheil , den man zu
erzwecken suchte. Aber doch, man beweise mir von irgend
emer andern gediegenen , ausgebildeten , und veredelten
Sprache , man beweise mir z. B. von der alt hellenischen ,
(die uns doch in jeder Rücksicht als oberstes Musterbild
gelten muß, ) daß sie Minder kräftig , und erhaben sey,
als unsere , oder daß sie es an sich weit mehr wäre , wenn
sie weniger edel und klangreich seyn würde. Ein starker
Geist erheischt wohl , um sich als solcher zu zeigen , kräf¬
tige Organe ; aber in allem , was lebt und sich bewegt ,
bedingt sich ein Ebenmaß , ein Gleichgewicht der erhal¬
tenden und erzeugenden Kräfte , und wo dieses nicht Statt
findet , da ist so lange ein ängstliches Schwanken und Rin¬
gen, ein Treiben und Gähren , bis sich beide Wagschalen
ruhig in gleichen Höhe gegenüber stehen.

Zeigt sich nun dieser Kampf nicht offenbar in un¬
serer Muttersprache fund urtheilt das Gefühl unserer Dich¬
ter , und der Verstand unserer Gelehrten nicht eben so
richtig von dem äußern Bau derselben , als Mozarts Ge¬
nius über die Instrumente ? Ja , unsere Grammatik fühlt
seit lange schon das Bedürfniß , die Sprache von ankle¬
bender Spreu zu reinigen , und viele Federn waren schon
thätig , diesem Uibelstande abzuhelfen ; aber bald zu spitzig,bald zu stumpf , fanden sieniemahls allgemeine Würdigung ,
ach, und so lange Anarchie herrscht im Felde teutscher
Gelehrsamkeit , verhallt jeder heilsame Rath , selbst jeder
Machtloruch unter dem Getümmel der Waffen .

Wenn Männer , wie Klopstock, Voß und Lange, und
jetzt der Fürst der teutschen Sprachsünde I . Grimm mit
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den gelehrten Systemen einer einfachern Rechtschreibung
nicht durchzugreifen wissen, wem soll die Ehre dann ver¬

gönnt seyn, daß er auftrete als Veredler des teuronilchen
Wortes ? am wenigsten könnte ich dieser Anmaßung fähig
seyn, obwohl ich nicht umhin kann , einen Gegenstand
unberührt und unbesprochen zu lassen, der mir , wie jedem
Teutschen nahe am Herzen liegen muß.

Somit sey es mir vergönnt , meine Ansicht kündbar

zu machen , die sich zwar in vielen Stücken mit den be¬
reits aufgestellten Gesetzen Anderer vereinigt , in vielen
aber ganz neu , und vielleicht dadurch am besten begrün¬
det seyn wird , daß ich mir den Wink der Etymologie ,
und das edle Bild der griechischen Sprache zur Norm

genommen habe , wohlbedacht , dem teutschen Aug' und
Ohre keinen lästigen Zwang anzuthun .

Erstens , sollen folgende vier Buchstaben gänzlich
aus unserm Alphabete gestrichen werden : c;, x, ^ und ich,
denn sie sind uns völlig entbehrlich , sind nirgends in ur¬
sprünglich teutschen Wörtern vorhanden , und können we¬

nigstens in eben diesen so gut durch andere ersetzt werden ,
als sie es in Italien konnten , wo man sie selbst bey frem¬
den Wörtern (z. B. ( i ) mu8, Xevxes , tchesaurus , eck.
Oiro , 8ev8e , iesorc » eck. ) verschmäht hat. Es ersetzt
sich nämlich <; durch : kw , z. B. erquicken erkwickeu ,
oder auch: erkuiken , erymolog . richtiger « erkiken , vpn

««wx, Kraft , Stärke — Belebung . Da x an sich ein

Doppelconsonant aus gs , ks, chs ist , kann es bey den

wenigen fremden Wörtern , wo es noch vorkömmt , durch
eben diese gegeben werden. Ferner auch durch i ( oder
wenn man will ü) , z. B. Silbe , Philaks , ( Filaks ) zr.
Endlich hat kl» als griechisches Erbtheil für uns ganz sei¬
nen ursprünglichen Laut (nicht aber für England ) verloren ,
und wird gar gut ersetzt durch : k, j. B. Turm , ( turris )
beten , stetere ) Mut , eck.

Zweytens , könne » wir Einen von dielen zwey
Buchstaben : f oder v entbehren , wobey ich für die Ver¬

bannung des letztern stimme , denn beyde haben aus un¬
serer Zunge denselben Laut in allen ächt teutschen Wör»,

ter »; wer unterscheidet mir dem Hhre z. B. ob ich ^Va¬
ter , Fater , Vogel , Fogel , verlieren , serlierett , Fuß ,
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Vuß so oder so geschrieben habe ? Jene Wörter also, die
noch nicht vollkommen eingebürgert sind , und die (ange¬
nommene ) Aussprache des latein . v verlangen , müßten
wir am besten durch unser weiches w geben , z. B. Vers ,
Wers , Vesuv , Wesuw , Venus , Wenus ; obwohl wir
uns vielleicht füglicher überall an das heimische f gewöh¬
nen sollten.

Drittens , seyen die Buchstaben : c, st, st, und t
in vielen an sich aber bedingten Fällen wegzulassen ; z. B.
e vor k, ohne dieses zu verdoppeln , wie einige für gut
befunden haben , als : statt : Nacken , zwicken, Stock ,
Zucker ; Naken , zwiken, Stok , Zuker . oc. Ferner st vor 1;
für : Stadt , todten , todt , gewandt , Skat , töten , tot ,
gewant . -c. st in der Mitte und am Ende , wo es die
Sylbe gedehnt hat ; z. B. für : nehmen Hohn , Stroh ,
geschah zc. nemen , Hon , Skro , gescha. Jngleichen wür¬
den Wohlklang und Flüßigkeit ungemein befördert , wenn
wir es auch da zu verbannen suchten , ( wie die Griechen
außer />" ihren scharfen Hauchlaut ) wo es in der Mitte eine
Sylbe beginnt , z. B. für : fliehen, nähen, Mühe, ziehen
wo es entweder nicht ersetzt , (flien , näen , Müe , zieen )
oder vielleicht am besten durch die weichen st oder A ver¬
treten werden konnte : stieben, Müde , zieden oder fliegen,
Müge , ziegen zc. Endlich sollte , wie oben c vor Ic auch
i vor 2 wegbleiben , z. B. statt : Katze, schätzen, Nutzen ,
Spitze ; Kaze , schäzen , Nuzen , Spize . Von seiner Ver¬
dopplung sieh weiter unter .

Anmerkung . Wenn das dehnende st ausgestossen
wird , erkennt man freylich nicht mehr, ob die Sylbe ,
wo es stand , lang oder kurz laute , allein es war ja ohne.
hin nur bey Stammsylben , die an sich schon lang sind ,
man darf also nur jene , welche scharf und kurz lauten
(sieh deßhalb unten ) mir einen Accente bezeichnen. ( Sohn
wird Son , Sonne wird Söne zc. )

Viertens , das breite scst schreibe man nach dem
Muster der Britten : och, z. B. Shule , shön, shaden rc.
ferner , wenn es vor den flüssigen Consonanten I, in , n ,
r und vor zu stehen kommt, werde «ch ganz verbannt ,
z. B. slagen , Smerz , sneiden, stecken, sweigen , denn s
hat ursprünglich einen scharfen Zischton .



Fünftens , das stumme s nach i ist überflüssig ,
man schreibe also j. B. liben , Bin - , hir , di , st, spilen

-c. Für Oberleutschland ist dieses 6 zwar nicht überall ein

stummer Laut , denn man hört häufig se oder a , nach
Arc der Alten , ( Liäbe , Diab , diä - c. ) allein diese Aus¬

sprache ist nur dem gemeineren Volke eigen , und soll uns

daher nicht stören. Wo es bey abgeleiteten Wörtern z. B.

fließen , fliegen , gießen rc. vorkömmt , gilt eine eigene Re¬

gel , sieh unten . „ , . ,
Sechstens , die Verdopplung der Vocale sey auf¬

zuheben , man schreibe also , und zwar auch etymologisch

richtiger , z. B. Mer , ( m- ns ) Har , (wahrscheinlich von :

r ' moe, Irirlus ) Par ( psr ) M° s , ( mu5cus ) Bere ,

(statt Beere , Hebr. peri , Frucht pc) Die Dehnung der

Sylbe , welche durch diese Vordopplung , wie oben durch

I», angezeigt würde , würde für beyde Fälle dadurch bey¬

behalten und angezeigt , daß man der Stammsylbe die ihr

eigenthümliche Länge ließe , und für den enkgegengeletzten
Fall einen scharfen Accent einführte , wie nun folgt :

Siebentens , die Verdopplung der Consonaliten

sey ebenfalls aufzuheben , und auf den vorhergehenden
Vocal ein scharfer Accent gesetzet, um anzuzeigen , daß
die Sylbe kurz und scharf lauten müße ; z. B. statt : Wet¬

ter, mitten , Wasser , Sonne , fallen , wissen, Kappe , zer,

ren , Lamm — Meter , miten , Maser , Söne , fälen, wr-

sen, Kap- , jeren , Lam ,c. dadurch erhält der Vocal seine

gebührende Auctorität , und tritt um so mehr ans Licht

hervor , je weniger er durch seine Trabanten umschattet
wird. Natürlich fällt auch unser scharfes 5- hinweg , und

die Wörter : Schweiß , Flus; , Buße , außer , -c. lauten :

Schweis ( SweiS ) Flus , Büse , aüser. oc.
Achtens , suche man nach dem Beyspiels der Er,e -

chen aus drey Consonaliten immerhin einen wegzuschaffen ,
ohne aber entweder der Bedeutung des Wortes , oder un¬

serm Ohre Gewalt anzuthun ; z. B. wenn rnpk zusammen
fallen , kann p füglich weiche », als : Kampf , dumpf ,

dämpfen , stampfen : Kamf , dumf , dämfen , stamfen -c.

Dieß gilt von manchem andern Worte , welches sich unter
keine bestimmte Regel bringen läßt , j. B. von Zwetschke,

welches wie im Oberteutsch . Zwespe , oder doch ZweSke
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laute » könnte , pfropfen , zc. Hieher rechne man auchb«" e Zusammensetzung , und suche sie zweckmässig
^"^uschleisen , z. B. statt : Frühlingswetter , Geburls -
stcwr; Frulingweter , Geburtstat ; andere trenne man mir

^ Ĥ z - Klopsen , Leuchlekhurm .
( x. euchteturm ) zc. Unabänderlich blieben vor der Hand
?' ^ ober kpr rc. anfangen , als Strafe ,spritzen (sprizen ) zc. ' '

Neuntens , die wenigen Wörter , welche in sichein clrs haben , sollten statt dessen ein los oder gs anness
» ^ ^uchs , Fuchs , wachsen ; Waks ,
^uks, Fuks , waksen; und überhaupt bestrebe man sich,dieses <ss so entbehrlich als möglich zu machen ; vielleichttonnte ^nan einmahl unser weiches und echt teutsches x andessen Stelle bringen ? Bey unsern Vorfahren , hat es bald
wie ^ , bald wie k gelautet , und man sieht bey diesemSchwanken , daß eS' auf unserer Zunge nicht gehörig ein¬
gebürgert ,st ; bey den Zuden und Griechen erklang es tiefaus der Kehle herauf , und diese Adspiration ist uns we-nigitens Nicht mehr eigen. Schwanken wir nicht auch nochbisweilen , z. B. in möchte und mögte, Fittich und Fittig ,
manichtaltig , und manigfaltig zx. ? __ Oder aber , lassenwir nicht gar häufig ein weiches cli hören , wo wir doch--n § schreiben ? z. B. Lach , klachen , Sechen aus Tag ,agen , Segen ; auch unsere Dichter reimen oft.- machen

^^o stünde g als das
nächste -LOubstitut zu Gebothe .

Zehnrens , soll das abgeleitete Wort stets den ent¬
sprechenden Umlaut seines Stammvocals bekommen i B

^uß. Guß Flug , flüßen , güssn . fingen ' ' di¬
rs luge; doch vor der Hand nur behutsam .

Eilftens , suche man gleichlautende Wörter vonverschiedener Bedeutung wieder »ach dem Muster der
Kriechen entweder durch verwandte Buchstaben , oder durchAccente zu unterscheiden' , z. B. Schloß ( arx ) in ShloS ,und ^chlog tclsustrum , ssvg ) in ShlSs , daher daS
^mpert ; . ch hlSs. Der Band ( wmu« ) in Band , das- vand ( v,ncnlum ) und ; ich band, vielleicht : Bänd , band,oder Baut , baut ; der Bauer , ( vusticus ) und Bauer

cgveg ) ,n Pauer ; u. s. w. Auf ähnliche Weise müßte
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man auch alle jene Wörter zu unterscheiden suchen, die

durch Anwendung aller dieser Regeln gleichlautend wür¬

den, j. B. das und daß, in das und das , oder ras ;
wieder und wider , in wider und wider , oder wüder. ac.

Zwölftens , sollten wir den Wohlklang eines
Wortes durch Hinzugabe eines Vocals zu befördern su¬

chen, wo es nicht allein das richtige Gehör zuläßt , son¬
dern auch begehrt — unbeschadet der Bedeutung und der

Etymologie des Wortes , z. B. statt : Ordnung , Ver¬

zweiflung , Halsschmuck , in : Ordenung , Verzweifelung ,
Halseschmuck ,c. In der weisen Anwendung , und wei-
tern Ausbildung dieser Regel läge ungemein viel Gewinn

für die Flüßigkeit unserer Sprache , denn wir könnte » sie

vielleicht wieder dahinbringen , daß sich viele Termina »

tionen , wie einst , auf einen klangvollen Selbstlaut en¬

digten , die jetzt nur ein dumpfer rauher Nachhall von

Consonanten sind.
D rc y z eh n tens , um ferner den Wohlklang zu

befördern sollren wir auf einen klugen Umtausch von Con¬

sonanten bedacht seyn , wenn es gerade nicht möglich ist ,
dieselben zu vermindern ; z. B. starr schnupfen , Mühe ,

Zapfen ; in: shnuppen , Müde , Zappen oder Zaffen . zc.

Doch dieß für jetzt nur sehr behutsam . ^
N ier ze h nte ns , vermeide man jeden lästigen

Hiatus , entweder dadurch , daß man den Vocal vor einem

Vocal ( auch in der Prosa ) weglaße , und die Avostrophe
gebrauche ; oder auch , daß wir , wie die Griechen e,n »

die Italiener ein ä : ( oä , s6 ) die Gallier

ein: t , 1 3-1- iI , l ' on) einen weichen Consonanten ,
vielleicht ä, oder ri einschalten .

Fünfzehntens , beachte man bey allen ,enen
Wörcern , welche bisher wegen einer Verschiedenheit der

Aussprache unter keine bestimmte Regel der Orthographie
gebracht werden konnten , den Wink der Etymologie ; man

schreibe daher nicht förder : deutsch , Brod , Pfenning , un¬

paß , unpäßlich , Dinte , Hülfe , Gebürge ; zc. sondern :

teutsch , Brot . Pfennig , unbaß , unbaßlich , p. lnte,Hilfe ,

Gebirge zc. oder meinen gegebenen Regeln gemaß^ daß

man nicht überall , ja , daß man nur in einigen fallen
dem Fingerzeige der Etymologie folgen dürfe , veineht ßch



von selbst, denn wollte man ihr überall folgen , käme man
in ein neues Labyrinth , aus dem oft gar nicht mehr her-
aus zu finden wäre. Würde ich z. B. annehmen , daß
unser : tanren , von dem Griech . Zo», », (ich bewege, treibe
mich herum ) abstamme, wie sollte ich eine andere Schreib »
art ausmitteln , die unser Begriff und unsere Sinne ver.
tragen und billigen könnten ? etwa : 6c >n8sn , ckynren ,
tlanssri , ckan - sn , tonseri , ton - sn —ect . ? nein, diese
und ähnliche Verschiedenheiten unserer Zweige von ihren
Stämmen solle,, uns nicht verwirren , zumahl da wir uns
Über so viele Stamme nicht vereinigen können ; doch bin
ich dafür , daß wir altteursche Formen wieder aufnehmen
sollten , wenn sie zugleich etymologisch richtiger und ton-
reicher , kurz , in ihrem Baue edler , als die unsrigen,sind ;
z. B. Älililc , miiicU statt : Milch , einlif , elsf , statt. -
kff, eilf , t ^vglik , r ^voelib , statt : zwölf , Ag-
Isuchs , statt : Glaube , u. s. w. Endlich wäre auch noch zu
wünschen,daß wir nach und nach alle fremden und fremd-klin¬
genden Wörter durch gleichbedeutende ächtteutsche zu er¬
setzen suchen, sey es auch , daß diese entweder schon ganz
veraltet , oder nur noch im Munde des gemeinen Volkes
vorhanden sind. Doch diese Wünsche kommen für diese
Gegenwart noch allzufrüh , erst müßte sich die unbeugsame
Gewohnheit viel heilsamere Rathschlüße gefallen lassen ,
ehe sie ihr eisern Gewand um diese altteursche Tracht ver»
tauschen möchte.

Sech zehntens , in Rücksicht der Schrift glaube
ich am besten zu rathen , bey der uns eigenthümlich gewor¬
denen teutschen zu verbleiben . Sey es auch , daß der la »
teinische , oder lateinisch -englische Buchstabe vor der Hand
unserm Auge mehr zu schmeicheln wisse, die Form ist sa
überall zufällig und wandelbar , und weil sie das ist, so
soll es sich unsere Schreibekunst und Schriftgießerey zur
angenehmen Preisaufgabe machen die teutsche Schrift¬
form so zu veredeln und zu vervollkommsn , daß das Aus »
land in der Folge nicht nur keinen Vorzug mehr habe ,
sondern daß es sich die schönen Formen der Federn und
Lettern von uns erborge , wie wir jetzt mit Unfug zu ihm
wandern . und sklavisch die Mode der Kleider und der
Schrift erbetteln . —

Sieben zehntens , alle , ' ene Wörter , welche
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meMenS in neuerer Zeit durch die Technologie , Termine ,

loaie oder durch was immer für Bedürfniß - und Manien

i/unsere Sprache eingeführt unv hereingestohlen worden

sind, selbst die griechischen , die fast die meisten seyn dur>.

!en. sollen mit lateinischen Schr. ftzeich - n geschrieben und

werden außer jenen , welche durch meljayrl

^en Gebrauch , ' und Umbildung unser Bü̂ errechterhallen
baben. Mau wird wohl errathen , daß ich diesen Unter ,

schied aus Liebe zur A- chtheit , Reinheit und Auszeichnung

unseres heimischen Gutes vor dem fremden angeben , und

dabey bemerkt haben will . ein teutsches Buch nicht mehr

N M- r » . » > - »
ten Beyspiele anderer Nationen die Hauptwörter n. ch

mehr wie bisher . mit grossen Anfangsbuchstaben «Unj. al . )

schreiben , und diese Regel auch einmahl für den Anfang

eines Verses ( in der ununterbrochenen Reihe ) gelten lassen,

wie es schon so viele , und achtungswerlhe Dichter ge¬

wollt haben. Dem nach soll ein Unzial - Buchstabe um¬

stehen i . am Anfange eines Buches (einer Schrift ) , am

Anfanae eines jeden Abschnittes . 2. nach - mem Schluß -
imnkt? und wohl auch nach einem Doppelpunkte , wenn

? B M S- » ' ». chd - uck - ° . «- S! . d- . - >

g,füh »I wird t S. i » de, Wttl , - w- i »- «>> <>»

Wort -ine besondere Auszeichnung verlangt , dah' r z. 2 .

bey Titulaturen , wo auch d>- Fürwörter gleiches Recht ,

E°° ' ?L?L°kL' "- ss . u»- »mi. R- .

a. ln nicht all . in die vielen Winke und Prvbeschriflen »n-

serer Orthoqraphen und Grammatiker klug benutzt und

verarbeitet̂ sondern dieselben auch mehr berichtigt , und

durch eigene Zugaben ergänzt zu habe "- und daß wrr

aus ^dem Inbegriffe dieser achtzehn Punkte wirklich ein

Ganzes , ein vollständiges System aufbauen können, wo -

len wir jetzt in ihrer Anwendung selbst " l - h«n. ^ chwahle

mir ru diesem Ende - das Lied an d . eFreude —

von ^Schiller , der doch in Jedermanns -U"den seyn

wird , wenn er nicht vielleicht würdiger im Gevachtn . ße

gegenwärtig ist ; doch ruf - ich noch einmahlme,n - mLeser

zu : wirf dieGewohnhelt , drese eiserneHulle ,
von dir ! —
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Practische Anwendung

der aufgestellten r8 Regeln über teutsche Recht¬
schreibung.

Freude , shöner göter - funken ,
tochter ( togter ) aus elisiurn ,wir betraten wsne . trunken
himlische ! dein Heiligtum .
Wem der grSse wurf gelungen ,
eines freundes freund zu sein,
wer ein holdes weib errungen ,
mishe seinen jubel ein. —

Seid umshlungen , mrlionen ,
disen küs der ganzen weltl
brüder. ' überm stertten -zelt

müs ein liber fateb wonen.

Deine zauber binden wider,
was die mode streng geteilt ,als menshen werden brüder ,
wo dein sanfter flügel weilr ,
ja , wer auch ( aug ) nur eine sele
fein nent auf dem erden - rund ,
und wer' s ni gekönt , der stele
weinend sich (sig) aus unserm bund.

Was den grSsen ring bewonet
huldige der
zu den sternen leitet si,

wo der unbekante tronet !

Freude trinken «le wesen
an den brüsten der natür ,äle guten , äle bösen
folgen irer rosen - spur.



Käse gab st uns und reben,
einen Freund geprüft im tod,

wSlust war dem wurm gegeben,
und der clrerub stet vor göt.

Jr stürzt nider mllionen !
andest du den shöpfer! Welt!
such' (sug' ) in über ' m sternen -zelt ,

über sternen müs er wonen.

Estern kan man nicht ( nigt ) vergelten ,
shon ist ' s, inen gleich (g) zu sein ;

gram und armut söl sich (g) melden,
mit den froen sich ( g) erfreu ' n.

Gröl und räche ( g) sei vergessn ,
unser ' m todfeind sei verzie ' n,

keine träne söl in pre>en,
keine reue nage in.

Unser shuld - buch ( g) sei vernichtet , ( g)
ausgesönt di ganze weit !
Brüder ! überm sternen -zelt

richtet göt , wi wir gerichtet . — ( g)

Freude helft di starke feder
in der ewigen »atur ;

sreude , freude treibt di rader
in der grösen weiten - ur ;

blumen lokt si aus den keimen.
fönen aus dem chrirmrnont ;

spkraererr rölt st in den räumen ^
di des SeerS ror nicht ( g) kent.

Fro , wie seine fönen flügen
durch des himels prächt ' gen ( g) plsr »
laufet brüder ! eure ban,

freudig wi ein Held zu stgen.

Freude sprudelt in pocslsn ,
in der traube gold ' nem blut
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trinken sanftmul lLannidalen ,
di Verzweiflung Helden - mur. —

Brüder ! fingt von euren flzen
wen der völe römer kreist,

last den shaum zum himel sprizen :
dises glas dem guten Geist !

Den der sterne Wirbel loben,
den des preist ,
dises glas dem guten Geist ,

Uiberm sternen . zelt dort oben.

Aus der warheit feuer - spigel
lächelt ( g) fl den forsher an,

zu der tugend steilem Hügel
leitet st des dulders ban;

auf des glaubens fönen - berge
stht man ire fane » wehn , ( wen)

durch den ris gesprengter sarge
st im cstor der engel stehn, ( stfn )

Duldet mutig , milionen !
duldet für di beste welt,
droben überm sternen -zelt

wird ein gröstr göt belonen.

Festen mut in sweren leiden,
Hilfe, wo di unshuld weint ,

ewigkeit geswornen eiden,
^ warheit gegen freund und feind,

maner- stolz vor kbnig - tronen —
brüder ! gält ' es gut und blut ,dem verdinste seine krönen,
Untergang der lügen - brüt .

Slist den heil ' gen zirkel dichter , ( g)
smört bei disem goldnen wein,
dem gelübde treu zu sein,

swört es bei dem sternen - richter ! — ( g)
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Epilog .

Was uns die Mythen - Geschichte erzählt von ge¬
waltigen Riesen , die Berge gerhürmt auf Berge , und

stammende Eichenbrände hineingeschleudert in die Feste deö

Himmels , muß uns nicht ganz eine leere Fabel seyn, sie

wiederholt sich im Munde der ältesten Völker Asiens, und
entkleidet von der Hülle der Dichtung , gewinnt sie wahr¬
lich eine höhere Bedeutung für die Nachwelt . Stellt uns

nicht auch der tiefere Forscher der Natur mit vollem
Grunde die Behauptung auf , daß die Zinnen der Berge
einst höher empor geragt zum blauen Aerher ? und gleich¬
wie sich hier die Natur selbst zerstört mit den Waffen der

eignen Elemente , so konnte sich auch der Mensch in seinem
physischen und geistigen Eigenthum schmälern und schwä¬
chen durch seine Leidenschaften — wenn es nicht auch
vielleicht die Natur war , die an ihm, wie an sich selber,
diese Unbill verübte . Nein , die Mutter Natur haßt ihre
Kinder nur dann , wenn sie sich undankbar und treulos zu
weit von ihr entferne », und zu Zwergen läßt sie endlich

ihre Giganten einschrumpfen , wenn sie sich selbst herab¬
setzen unter ihre eigene Würde .

Es hängt nun das ganze Menschengeschlecht , und
in ihm jedes einzelne Volk , jedes einzelne Haupt in eng¬
stem Verbände mit der Natur zusammen, - ob aber da»

gegenseitige Verhältniß von Heute verschieden sey zu jenem
vor sechstausend (oder mehrern ) Jahren , oder wie sehr eS

verschieden sey, möge derjenige zu untersuchen und zu be¬
stimmen wagen , der eine pragmatische Geschichte der

Menschheit und der Natur zu schreiben vorhat , für mei¬
nen Zweck faße ich nur diese unbestreitbare Wahrheit in s

Auge, daß eine Nation um so kräftiger und edler in Geist
und Körper bleibe oder werde , je einfacher und naturge¬
mäßer sie lebt , und daß sie sich in allen Beziehungen

8
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über jede andere emporschwingen könne, welche sich durch
Sinnlichkeit und alle mit ihr verbundenen Laster von der
geraden Bahn der Natur — und somit auch der Ver¬
nunft und des Glaubens weit und weiter entfernt und
verloren hat .

Die Geschichte , jene Leuchte der Wahrheit , wie sieRoms großer Redner nennt , bezeugt es uns durch viele j.viele Beyspiele , und sie bewahrt sich nachmahls wieder nur
zu traurig an seinem eignen Volke , an dem großen welt -
veherrschenden Volke , welches ein halb Jahrtausend nach
«hm, schon so kraftlos und ohnmächtig dastand , daß nur
ein kleiner Stoß von Odoacers energischer Faust hin-
reichte ' um es gänzlich darnieder zu stürzen . Rom sank,und Germanien triumphirte ! die Kämpfe aber erneuerten
Üch wieder alljährig mit dieser Nation und jener , aber
Germanien schwang seine kräftige Hand , schwang die star -ken Fittige seines Geistes — und Germanien triumphirt
noch heute ! hat es nun seine physische und geistige Macht ,seine innere und äußere Große dem Spiel des Zufalls zudanken ? ja doch, in so ferne diese Zufälligkeit in der
äußern Natur selber liegt , in dem Einfluß der gemäßig -ten Zone , der rauhen Berge , der schartigen Eichenwälder ,der frischen gesunden Luft , der starknährenden Quellen ,und endlich in der Bedingung , die Hand erst am Pfluge ,an der Harke ermüden zu müssen , eh sie die Frucht bre-
chen kann — in dieser Zufälligkeit liegt freylich viel Nor -
theil für das teutsche Volk, in diesem Vortheile aber nochkein Ruhm , keine Lugend ! — Der Teutsche schuf sichselbst seinen Werth — sagt der unsterbliche Schiller , unddann liegt Alles !

Deutschland hat also in seinem Boden eine feste un¬
erschütterliche Grundlage , für seine Bedürfniße schone
reiche Gefilde , für seine Gränzen unbeugsame Heeres - r
machte ; der Teutsche ist in seinem Innern gestärkt und
beseligt durch seinen heiligen Glauben , dem er in Anbe-
rhung und Rechtlichkeit die schönsten Opfer der Tugend
weiht ; er ist klar und tief in seinem Geiste , warm in sei»nem H- rzen , und zeugt es durch die Werke seiner Kunstund Wissenschaften , er ist stark und gelevk in seinen Glie -



dem, und zeugt es durch seine Thätigkeit , durch seine
Kampfe ; ihm ist in allem ein unermüdeler Fleiß , ein rast .
loses Streben , den Grund aller Dinge zu erfassen —
und darin vielleicht , darin , in dieser Tiefe, in dieser Tu¬
gend vergißt er auf die entsprechende Höhe ! —

„Uiberhaupt , sagt A. W. Schlegel , hat der Geist der
Teutschen mehr eine spekulative , als praktische Richtung
angenommen . Dieß hat seinen Grund theils in ihren (sei¬
nen) natürlichen Anlagen , theils in äußern Umständen ,
in gesellschaftlichen uud nationalen Verhältnissen . " — Za,
es ist gewiß , so ersprießlich und lobenswerth es auch sey,
der letzten Quelle aller Dinge nachzuspüren , und überall
die Prinzipien in ihrer Einheit begreifen zu wollen , daß
sich unsere Kräfte entweder schon zertheilen und auflösen,
ehe sie an' s Ziel gelangen , oder bey ihm schon so geschwächt
ankommen , daß sie ohnmächtig sind , von da aus weiter
zu schreiten, wo jene Nationen geblieben sind, deren Werke
sie sich zum Gegenstände ihrer Untersuchung machten ,
und die sie dann durch eigne Schöpfungen zu überbiethen
suchten. Der Teutsche macht in allem eine treffliche Schule ,
doch er würde am Ende noch größer als Meister heraus¬
treten , wenn er sich entschließen könnte , seine Lehrjahre
früher zu beendigen , wenn er sich enthielte , da nachzu¬
ahmen , wo er aus sich selbst glücklicher schöpfen könnte,
kurz! wenn er in jeder Rücksicht mehr Vertrauen auf sich
selbst gewänne . Wie groß und unsterblich sind nicht im
Einzelnen seine Schöpfungen , da wo er auf sich selbst
vertraut , sich selbst versucht , und nach gründlichen Stu¬
dien von da weiter geschritten ist, wo andere geblieben
sind! Wenn sich aber eine Nation in allen Theilen erhe¬
ben , über andere ragen , und aller Welt vorleuchten soll,
so muß jedes kleinste Glied wirksam eingreife » zur großen
Kette , jedes Sandkorn seinen bestimmten Platz einneh¬
men, seinen Raum ausfüllen , kurz ! Teutschland muß sich
in sich selbst vereinigen ! ! —

Ach! warum läßt sich der schroffere kältere Nord so
ungern erwärmen von dem freundlichen Hauche des Sü¬
dens ? warum bau' n sie nicht einmahl die Brücke der Ein¬
tracht über diese öde Kluft , indem sie sich brüderlich die



Hände reichen , und mit vereintem Streben das Schöne
entfalten ? Die Blume des Schönen aber entfaltet sich
nicht allein im Strahle des Lichtes , nicht allein im
Scheine des kalten Nordlichtes , sie bedarf noch mehr der
Wärme , der milden gediegenen Wärme des Südens ; un!»
wie abermahls unser Schiller singt :

Denn in der Kräfte schönvereintem Streben
Erhebt sich wirkend erst das wahre Leben! —
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ksg . 4. L. 7. v. u. statt ohne nicht ihre, lies, ohne ihre
—E lO. —— 5, V. oh» —— » » »— Tŝ a^ce^oe
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